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Lance Vidor blieb am Rand des steilen Hohlwegs stehen. Hier, über den rosa Schatten, die die Sonne auf Sand und Gestein warf, war wenigstens ein Windhauch. Da unten, wo sich die Arbeiter abmühten, würde die Luft stickig, staubig und verbraucht sein.
Er zögerte bei dem Gedanken an die dumpfe Hitze. Aber Al-Hamid drängte ihn mit dem Eifer des Mannes, der schon das versprochene Gold in seinem Beutel klingeln hört.
„Da unten, Akid“, sagte er. „Sehen Sie doch – eine Spalte in dem Felsen. Bei Allah – ein Grab.“ Und mit schmieriger Frömmigkeit fügte er hinzu: „Sein Name sei gepriesen!“
Lance schüttelte die Hand des Dragomans ab. Er mißtraute Al-Hamid. Aber er mußte zugeben, daß der Mann von Nutzen war. Ohne ihn hätte sich die Expedition sicher als so nutzlos erwiesen wie schon Dutzende vorher. Al-Hamid war es gewesen, der die Fellachen angeheuert hatte. Er hatte auch die Beamten in Maan bestochen, damit sie Forsythe und seine Assistenten so nahe an den Ruinen von Petra graben ließen.
„Schon gut“, sagte Lance. „Aber langsam. Ich möchte nach unten klettern – nicht schlittern.“
Er begann den mühevollen Abstieg. Der Weg war so schwierig, daß er keine Zeit fand, die Schönheit seiner Umgebung zu bewundern. Diese Klippen, in denen er und die anderen Teilnehmer an Forsythes Expedition gruben, waren ein Labyrinth von rosa, lila und goldenen Schluchten und Hängen. Eine leuchtende Farbskala, die um so stärker ins Auge drang, weil man sich an die graue Eintönigkeit der nordarabischen Wüste gewöhnt hatte.
Das also war das geheimnisvolle Bergversteck der Nabatäer, dieser arabischen Rasse, deren schriftliche Aufzeichnungen bis ins Jahr 312 vor Christus zurückgingen. Einst hatten diese spitzen Zinnen ein ganzes Reich umschlossen. Nun erinnerten nur noch nackte Ruinen an diese Zeit. In Petra, das nur ein paar Meilen entfernt lag, hatte man viele Zeugnisse der Vergangenheit freigelegt: große Tempel, die nicht durch das Zusammentragen von Felsquadern entstanden, sondern direkt in das Gestein geschnitten waren. Spruchbänder, deren Symbole der Nachwelt nichts mehr bedeuteten, massive Altäre, Häuser. Und vor allem – Gräber. Gräber der Alten, die schweigend die Geheimnisse festhielten, nach denen die Archäologen so eifrig suchten.
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Es war Dr. Forsythes Überzeugung, daß Petra nicht die einzige große Stätte des Altertums in diesem Gebiet sein konnte.

„In der Nähe jeder großen Stadt, sei sie alt oder modern, finden wir kleinere Orte – Vorstädte. In diesen lebten früher wie heute die reichen, vornehmen Leute. Wir müßten in der Umgebung von Petra ebensolche Schätze finden wie in Petra selbst.“
So waren sie hierhergekommen. Anfangs hatten sie mit ihren Grabungen keinen Erfolg. Ein paar Tonscherben hier, eine Togaspange aus Bronze da. Doch dann hatte sich das Blatt gewendet. Die Arbeiter waren auf die eingefallene Fassade eines Landhauses gestoßen und dann auf eine Reihe von Tonleitungen, die zu einem Brunnen führten. Man hatte einen gekachelten Teich entdeckt, Möbel. Und jetzt …
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Lance und der Dragoman hatten den Grund der Schlucht erreicht. Die Fellachen stützten sich auf ihre Schaufeln und sahen dem Abstieg zu.
„Ayb!“ rief Lance scharf. „Schande komme auf eure Häupter! An die Arbeit, ihr Faulpelze!“
Ihre hageren, dunklen Gesichter blieben ausdruckslos. Aber der junge Mann spürte ihre versteckte Feindseligkeit. Nur für einen Augenblick. Dann kehrten sie sich gleichgültig ihrer Arbeit zu. Kiesstaub hing in der überhitzten Luft und drückte auf die Lungen. Die Öffnung der Schlucht wurde größer.
Al-Hamid wischte sich die feuchten Hände am Zipfel seines Kaftans ab. „Hier, Akid! Wie ich sagte – ein Grab!“
„Oder eine Unebenheit im Felsband“, erwiderte Lance trocken. „Nun, wir werden sehen.“ Er schob sich nach vorne. Die Arbeiter machten nur widerwillig Platz. Vor der Spalte blieb er stehen, zündete ein Streichholz an und schob es so weit in die Öffnung wie möglich. Es ging nicht aus. Lance nickte.
„Die Luft scheint in Ordnung zu sein. Ich gehe hinein. Al-Hamid, laß die anderen Akidi holen.“
Der Dragoman sprach in der sanft schnurrenden Sprache der Araber auf einen Arbeiter ein. Der Mann entfernte sich langsam. Lance nahm seine Taschenlampe vom Gürtel und preßte sich durch den engen Eingang.
Es war ein Grab. Ein einziger Blick sagte Lance, daß das Ziel der Expedition nun endlich erreicht war. Es war ein altes Grab.
Der Raum, in dem er sich befand, war offensichtlich ein Vorzimmer: viereckig, niedrige Decke, wenige Möbel. Ein verzierter Wasserkrug, eine Vertiefung für die Wegzehrung des Toten und ein Altar. Aber aus den Bodenmosaiken, aus den vergoldeten Wänden und aus den Türschnitzereien schloß Lance, daß hier eine bedeutende Persönlichkeit begraben sein mußte.
An den Wänden waren seltsam stilisierte Zeichnungen. Sie hatten Ähnlichkeit mit denen, die Lance im Tal der Könige gesehen hatte. Und wenn Lance recht behielt, so war die Kultur der Nabatäer viel älter, als man sie bisher eingeschätzt hatte. Denn die Zeichnungen deuteten auf das achte Jahrhundert vor Christus hin.
Dann wandte er seinen Blick der Grabtür zu. Sie war natürlich versiegelt. Und ohne den Leiter der Expedition würde er die Tür nicht aufbrechen.
Er war erregt. Hier würden sie alle zu Ruhm und Anerkennung kommen. Dr. Forsythe, Jack Trumbull und er selbst.
Er sah sich das Vorzimmer genauer an. Den Tisch neben dem Eingang zum Beispiel. Auf einem Sockel stand ein Alabasterkrug. Lance runzelte die Stirn.
„Eine Schatulle?“ fragte er sich. „Doch nicht hier!“
Er nahm den Behälter auf. Er war außergewöhnlich leicht. In seinem Innern klapperte etwas. Verwundert hob Lance den Deckel und ließ das Ding, das darin gelegen hatte, auf seine Handfläche gleiten.
Und dann hielt er den Atem an.
Auf seiner Hand lag ein leuchtend blutroter Stein von besonderer Schönheit und Größe. Aber Lance sah das Feuer gar nicht. Der Stein befand sich in einer herrlichen Fassung.
Und diese Fassung bestand aus Aluminium!
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Mit drei Schritten war er beim Ausgang. Er umklammerte das Amulett. Wie ein Verrückter lief er ins Freie. Das grelle Sonnenlicht blendete ihn.
Die Arbeiter machten ihm verblüfft Platz. Er bemerkte ihre Verärgerung nicht. Er sah zum Lager hinauf und brüllte aus voller Kraft: „Doc! Jack! Schnell! Seht doch, was ich gefunden habe …“
Al-Hamid stellte sich neben ihn, ölig und freundlich wie immer. „Sie sind erfreut, Akid? Haben Sie vielleicht etwas Wertvolles entdeckt?“
In diesem Augenblick war Lance jeder Zuhörer recht. Wie im Fieber rüttelte er den Dragoman.
„Al-Hamid, du mußt mich unterstützen. Du weißt, daß ich das Ding aus der Höhle brachte und es nicht vorher besaß!“ Er hielt dem Araber das Amulett hin. Einen Augenblick wartete er atemlos.
Al-Hamid schwieg. Aber die Fellachen bedeckten das Gesicht mit den Händen, als sie den roten Stein erblickten. Sie warfen sich auf die Knie: „Ya Nur-ed-Dam!“ stöhnten sie. „Ya Nur-ed-Dam! Licht des Blutes!“
Und Al-Hamid machte eine erschreckte Geste. Er war grün im Gesicht.
„Bringen Sie es zurück, o Hew! Verschließen wir das Grab wieder! Wenn ich gewußt hätte  …“
Er schauderte. Aber das erregte Lances Neugier um so mehr. „Warum, Al-Hamid? Warum fürchtet ihr diesen Stein?“
„Er ist haram, Herr“, sagte der Araber ängstlich. „Verboten. Und das Grab, aus dem er kommt, darf nicht berührt werden.“
Lance winkte verächtlich ab. „Lächerlich! Steht doch endlich auf, ihr Faulpelze! Komm, Al-Hamid, wir müssen schnell zum Lager. Die anderen Akidi müssen ihn sehen.“
Die Farbe war in das Gesicht des Arabers zurückgekehrt. Aber seine Stimme klang jetzt anders.
„Nein, Akid, Sie müssen tun, was ich sage. Legen Sie den Stein zurück, und verschließen wir die Höhle wieder.“
Lance lachte herausfordernd. „Nicht um alles in der Welt! Al-Hamid, du kannst das nicht verstehen. Die Fassung besteht aus Aluminium! Ein Metall, das den Alten unbekannt war. Das ist eine Entdeckung, die die Wissenschaft auf den Kopf stellen wird.“
Al-Hamid blieb hartnäckig. „Von solchen Dingen verstehe ich wenig, o Herr. Aber ich kenne die alten Legenden. Ich weiß, daß es verboten ist, einen Nur-ed-Dam aus seinem Versteck zu entfernen. Wer ihn berührt, wird kreisen und dahinschwinden. Er wird diese Welt verlassen.“
Er griff nach dem Amulett. Lance stieß die ausgestreckte Hand zur Seite.
„Du vergißt dich, Al-Hamid. Kreisen und dahinschwinden? Spar’ dir diese Märchen für Doktor Forsythe. Er hört dir sicher gern zu. Aber jetzt muß ich ihm schnell zeigen …“
Er lief auf den schmalen Pfad zu. Al-Hamid warf alle Unterwürfigkeit ab. Er stellte sich breit in den Weg. Sein dunkles Gesicht war erregt.
„Möge Ihnen Allah, der Großherzige und Mildtätige, Ihre Blindheit vergeben, o Akid. Aber Ihr Diener kann es nicht zulassen, daß Sie den Stein forttragen. Zum letztenmal – geben Sie ihn zurück!“
„Und zum letztenmal sage ich dir, daß du aufhören sollst, dich wie ein Waschweib zu benehmen. Auf die Seite.“
Al-Hamid rührte sich nicht. Die Fellachen knieten immer noch am Boden. Aber ihre schwarzen Augen beobachteten die Szene.
Lance riß die Pistole aus dem Gurt. „Auf die Seite!“
Der Araber kämpfte mit sich. Doch dann wischte er sich die Hände am Kaftan ab und sagte: „Tun Sie, was Sie wollen, Akid.“
Mit hochgezogenen Schultern betrat Lance den Pfad. Unter seinen Stiefeln knirschte der Sand. Hinter sich hörte er das drohende Murmeln der Arbeiter.
Er hörte es, aber er blickte sich nicht um. Als er schließlich oben angekommen war, standen ihm Schweißtropfen auf der Stirn.
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Jack Trumbulls rosa Gesicht strahlte. Er war hellblond und wurde auch bei der stärksten Sonne nicht braun. „Tolle Sache, Lance. Nur schade, daß ich nicht dabei war. Das ist der Fund!“
„Nicht ärgern“, entgegnete Lance lachend. „Warte nur, bis wir das Grab öffnen. Wenn so etwas schon in den Vorzimmern herumliegt.“ Er sah den Expeditionsleiter neugierig an. „Nun, was halten Sie davon, Doktor?“
Doktor Forsythe hatte das Amulett hin und her gedreht. „Ich weiß es nicht, Lance“, sagte er nun langsam. „Es geht einfach über meinen Verstand.“
Lance war aufgeregt wie ein Kind. „Aluminium! In einer Epoche weit vor Christi Geburt! Die Fachleute werden staunen!“ Dann runzelte er die Stirn.
„Ich habe euch von den Eingeborenen erzählt. Vielleicht bringt ihr Verhalten Licht in das Geheimnis.“
Dr. Forsythe nickte. „Vielleicht. Es ist schade, daß du sie so verärgert hast, Lance. Aber du konntest es ja nicht ahnen. Allerdings werden sie uns jetzt kaum etwas über die Legenden sagen, die sich mit diesem Amulett verbinden. Wie nannten sie den Stein?“
„Nur-ed-Dam. Ich übersetzte das mit Licht des Blutes.“
„Oder Feuer des Blutes oder Feuerregen“, sagte der Ältere nachdenklich. „Lance – wie tief lag das Grab? Ich meine die Gesteinstiefe.“
„Neuzeit. Meiner Schätzung nicht älter als dreitausend Jahre.“
Dr. Forsythe schien enttäuscht. „Es wäre ja auch Unsinn“, murmelte er vor sich hin.
In diesem Augenblick bewegte sich etwas an der Zeltöffnung. Eine zierliche junge Frau trat ein. Eigentlich ein Mädchen – geschmeidig, schön und von der Frühreife aller Beduinen. Ihr dunkles Haar und der hohe Nasenansatz sprachen von edlem Blut. Der weiße Gesichtsschleier, der aghal, unterstrich noch den Bronzeton ihrer Haut.
Schweigend huschte sie herein und stellte ein Tablett vor die Männer. „Essen, o mu’allim.“
„Danke, Leyeef“, sagte der alte Doktor geistesabwesend. Und Lance wiederholte lächelnd: „Danke, Leyeef.“ Das Mädchen wurde rot. Sie bückte sich, und berührte dabei leicht die Hand von Lance.
Lance wurde rot und zog seine Hand hastig weg. Jack Trumbull grinste. Einen Augenblick sah Leyeef den jungen Amerikaner warm an, dann verließ sie das Zelt.
Forsythe war die Szene nicht entgangen. „Lance, du solltest wissen  …“
„Ich?“ unterbrach ihn Lance. „Verdammt, Doc, ich habe sie durch keinen Blick ermuntert. Sie  …“ Er zuckte die Achseln und schwieg hilflos.
Trumbull verteidigte ihn. „Er kann wirklich nichts dafür, Doc. Sie umarmt sogar seine Stiefel, wenn sie sie putzt.“ Er lachte. „Junge, du solltest hierbleiben und dir einen Harem einrichten. Leyeef wäre ein guter Anfang.“
Dr. Forsythe lächelte nicht. „Sei vorsichtig, Lance“, sagte er. „Sag’ ihr bei Gelegenheit freundlich aber bestimmt, daß du nichts von ihr wissen willst. Es hat wenig Sinn, sich mit Eingeborenen einzulassen.“
Lance nickte. „Sprechen wir lieber vom Amulett. Sie wollten etwas sagen, Doc.“
„Ach ja. Das Geheimnis des Amuletts – oder besser, die Geheimnisse des Ostens.“ Forsythe sah schweigend vor sich hin. „Hier im Osten gibt es nämlich immer noch sehr viele Mythen, die wir mit all unserer Wissenschaft nicht durchdringen können.
Und mein Alter hat mich gelehrt, daß kein Mythos, kein Geheimnis, keine Magie unlösbar ist. Nur fehlt uns der Schlüssel. Hinter jedem Gerücht steckt ein Körnchen Wahrheit. Hinter jeder Sage liegen Tatsachen, wenn es uns nur gelingt, den Schleier wegzureißen.“
Lance nickte. „Sie denken an Dinge wie den Atlantis-Mythos und die Legende von den versunkenen Antillen?“
„Ja. Obwohl das nur entfernte Beispiele sind. Es gibt bessere. Denkt an den großen Tempel von Angkor in Kambodscha. Tief im Herzen eines wuchernden Dschungels nördlich des Mekong-Beckens stellt er das letzte Monument einer verlorenen Kultur dar. Die Eingeborenen sagen, daß die Götter dieses Bauwerk errichtet hätten.
Aber wer waren diese Götter? Wann lebten sie, und woher kamen sie? Was für eine schreckliche Katastrophe hat diese blühende Kultur vernichtet?
Wir nennen die Bewohner ‚Khmers’, weil wir keinen besseren Namen wissen. Wir stufen sie in das fünfte Jahrhundert vor Christi ein. Aber das sind alles Vermutungen. Wir wissen lediglich, daß sie den Gott Hanuman verehrten, den Affengott, der schon so alt ist wie die Menschheit selbst.“
Die beiden jüngeren Männer hörten gespannt zu.
„Oder denkt an die ungeklärten Geheimnisse von Chichen-Itza, denkt an das Maratan-Plateau in Peru oder an die Geisterbeschwörungen von Tibet. An die Legende der versunkenen Bifrost-Brücke.
Weshalb bestehen Parallelen zwischen den Stammesnamen der Araber und der amerikanischen Indianer?
Es gibt so viele Rätsel …“
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Lance stand ganz unter dem Bann der Worte. Doch dann sah er den alten Archäologen fragend an. „Was haben diese Geheimnisse mit unserer Entdeckung zu tun, Doktor? Das Amulett hat eine Aluminiumfassung. Vielleicht gab es andere Kulturen in der Vergangenheit. Aber wir wissen, daß es noch nie eine technische Kultur gab. Wie läßt sich das zusammenreimen?“
Er deutete auf den roten Stein. Dr. Forsythe schüttelte den Kopf und seufzte. „Manchmal frage ich mich, ob meine Worte nicht an die Wand gesprochen sind. Hast du denn nicht verstanden? Du wagst es immer noch zu behaupten, daß es nie eine Kultur gab, die der unseren ebenbürtig war?“
„Wir sind doch Wissenschaftler“, verteidigte sich Lance. „Wir können nicht einfach eine Legende als Wahrheit hinstellen. Es wäre nicht logisch.“
„Die Natur ist auch nicht logisch, Lance. Es geschehen Dinge, und wir wissen nicht wie. Satelliten kreisen in der falschen Richtung um ihre Planeten. Temperaturen, die vor einem Jahrhundert einem Menschen noch den Tod gebracht hätten, werden heutzutage in therapeutischen Heilverfahren angewandt. Die gleiche Sonne, die deine Haut rötet, macht die Blätter grün  …“
Jack grinste. „Die schwarze Kuh frißt grünes Gras und gibt weiße Milch.“
„Ja, Jack, ein alter Witz – aber wie geschieht es wirklich? Einfache Chemie, gewiß. Aber andere Dinge sind nicht so einfach. Nimm dieses Amulett. Es ist zwar ein absurder Gedanke, aber könnte es nicht mit dem Geheimnis der Drift zusammenhängen?“
„Was ist an der Drift so geheimnisvoll?“ fragte Lance verwundert. „Jeder weiß, daß sie ein Ergebnis der letzten Eiszeit ist.“
„Ich möchte wissen, ob du deine Meinung nicht änderst, wenn ich dir ein paar Tatsachen sage. Was ist diese Kies- und Schieferschicht, die wir Drift nennen?“
Die beiden jungen Assistenten sahen ihn gespannt an. Forsythe lächelte.
„In den meisten Teilen der Welt finden wir beim Graben gleich unter der Humusschicht dicke Ablagerungen von Sand, Kies und Ton. Wir müssen diese Schicht oft bis zu fünfhundert Fuß durchdringen, bis wir auf echte Felsschichten stoßen – die Schichten, in denen sich die Überreste von Lebewesen erhalten haben.
In der Kiesschicht selbst finden wir keine Fossilien. Aber wir begegnen charakteristischen Felsblöcken: Sie sind nicht kantig und nicht vom Wasser glattgespült, sondern geschrammt! Tiefe Linien und Furchen befinden sich parallel zum längsten Durchmesser.
Über der Kiesschicht ist eine Lehmschicht, in der sich riesige Felsblöcke – manche mehr als zweitausend Tonnen schwer – befinden. Und darüber ist wiederum eine Kiesschicht, in der sich Überreste organischen Lebens befinden. Sie stammen offensichtlich aus einer späten Epoche.
Denkt doch! Eine dicke Schicht, in der sich keine organischen Überreste befinden, zwischen zwei normalen Lagen. Das ist das Phänomen der Drift.“
„Kaum ein Phänomen, Doktor“, widersprach Lance. „Das Wort hat so einen Beiklang von ‚unerklärlich’.“
„Die Drift ist unerklärlich, Lance. Die Wissenschaft hat es zwar in mancher Weise versucht: Überflutungen, Eisberge, Gletscher. Die allgemeine Überzeugung ist heutzutage, daß die kontinentale Eisdecke den größten Teil der Erde überlagerte und alle mit ihrem Gewicht zermalmte. Aber das läßt einige Tatsachen ungeklärt:
Die Wissenschaft behauptet, daß sich die Eisschicht bis zum vierzigsten Breitengrad verschob. Weshalb findet man die Drift aber auch am Äquator?
Und – – falls die Kälte so groß war, daß die Eisschicht tatsächlich bis zum Äquator vordrang – weshalb bedeckte sie dann nur die Hälfte der Erde? Denn wir finden die Drift in Wisconsin, Minnesota, Iowa – aber nicht in den benachbarten Staaten Nebraska, Wyoming oder den Dakotas.
In den normalerweise schon kalten Gebieten wie Alaska und Sibirien hat das Eiszeitalter keine Spuren hinterlassen. In der Sahara hingegen, in Spanien und Florida sind sie vorhanden.“
„Das klingt wie ein Märchen“, sagte Lance kopfschüttelnd. „Aber wie soll die Drift entstanden sein, wenn nicht durch die Eiszeit?“
„Die Eiszeit entstand meiner Meinung nach durch die gleiche Katastrophe, die auch die Drift geschaffen hat.“
Lance wußte selbst, daß er in diesem Augenblick nicht besonders geistreich aussah.
Dr. Forsythe lächelte. „Eis entsteht, wenn die Luftfeuchtigkeit kondensiert wird und anschließend gefriert. Stellt euch vor, wieviel Wasserdampf nötig war, um eine Eisfläche zu schaffen, die sich über die halbe Erde ausbreitet und meilendick war! Welche Kraft hat den Meeren so viel Flüssigkeit entzogen, daß sich immer neue Wolken zusammenballten?
Es gibt nur eine Antwort: Hitze. Eine Hitze, die wir uns kaum vorstellen können. Ohne Hitze hätte es keine Verdampfung gegeben, ohne Verdampfung keine Wolken. Ohne Wolken kein Regen, ohne Regen kein Eis und keine Drift.
Die Drift existiert. Und die gewaltigen Eismassen sind die unmittelbare Folge einer Hitzeperiode.“
Jack Trumbull beugte sich eifrig vor. „Und gibt es einen Grund für diese Hitzeperiode?“
„Ich glaube schon“, erwiderte Forsythie langsam. Er strich über das Amulett. „Die Ankunft des Kometen. Ragnarok. Die Götterdämmerung.“
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„Ragnarok, Doktor Forsythe?“ meinte Trumbull verwundert. „Das stammt doch aus der Edda. Wir haben das Ding in der Schule gelesen. Aber ich hielt es immer für eine Legende wie die Artus-Sage oder …“
„Ein Komet, Doktor?“ wiederholte Lance. „Die Ankunft eines Kometen?“
„Sag’ lieber: die Ankunft des Kometen“, verbesserte Dr. Forsythe. „Ein Besucher aus dem Himmel, der den angsterfüllten Menschen wie das Strafgericht erschienen sein muß. Vielleicht war es kein echter Komet, sondern ein Planetoid, der in das Schwerkraftfeld der Erde geriet und immer näher angezogen wurde, bis er mit aller Wucht mit ihr zusammenstieß.
Wir wissen nicht genau, wie alles vorgefallen ist. Aber nehmen wir an, es sei ein Komet gewesen. Was für logische Schlüsse können wir daraus ziehen?“
Forsythe sah seine Assistenten an.
„Ich habe versucht, euch zu erklären, daß die dicke Eisschicht nur durch eine vorhergehende Hitzeperiode entstanden sein kann – und zwar durch eine unvorhergesehene Hitze, die das normale Gleichgewicht von Verdampfung und Regen störte.
Oder denkt an die Drift. Könnte sie nicht die Spur sein, die der Komet bei seinem Zusammenstoß mit der Erde hinterlassen hat? Das würde alle Unstimmigkeiten klären.“
„Aber die Möglichkeit eines Zusammenstoßes ist doch so gering“, murmelte Lance.
„Nein, Lance. Man schätzt beispielsweise, daß allein um Neptun mehr als fünfhundert Millionen Kometen kreisen. Denk’ daran, daß im Jahre 1779 der Lexell-Komet unserer Erde bedenklich nahe kam. Im Jahre 1843 verfehlte uns der Biela-Komet um einen Monat. Er war so groß, daß sein Schweif fast bis zur Sonne reichte.
Stellt euch vor, dieser Schweif, der ja bekanntlich Masse enthält, wäre mit seiner unheimlichen Geschwindigkeit über die Erde hinweggerast! Die Reibung hätte alles in Flammen aufgehen lassen.“
Lance stieß einen Pfiff aus.
„Und ich bin der Überzeugung, daß nicht nur der Schweif, sondern der ganze Komet mit der Erde zusammenstieß. In diesem Falle …“
„Hitze“, sagte Lance leise. „Eine Hölle von Flammen und Zerstörung. Nur in Höhlen tief in der Erde konnte der Mensch sicher sein.“
Forsythe nickte. „Und danach, Lance?“
„Wolken. Riesige Wolkenbänke. Sie verfinstern die ganze Erde.“ Lance unterbrach sich. Er verstand plötzlich. „Dunkelheit!“ sagte er. „Jetzt weiß ich, was Sie meinen. Die vielen Legenden über die Dunkelheit.“
„Ja. Sie kommt in der Bibel vor und – sogar noch ursprünglicher – in der  nordischen Edda. Die Erzählung von der Feuerschlange, die die Götter vernichtete  …“
„Drei Schlangen“, unterbrach Jack.
„Es gibt Kometen“, parierte Forsythe, „mit doppelten und dreifachen Kernen. Vielleicht war unser Besucher von den Sternen von dieser Art.“
Lance war nachdenklich geworden. „Ich verstehe eines nicht. In den meisten Legenden wird der Komet als Dämon, als Feind beschrieben, der den Gott oder die lebenspendende Sonne bedroht. Der Gott wird zwar zeitweise überwältigt, siegt aber am Ende doch. Was soll das bedeuten?“
„Ich weiß es nicht“, erwiderte Forsythe. „Es könnte heißen, daß nach der langen Dunkelheit die Sonne schließlich wieder die Wolken durchdrang. Oder daß irgendeine hochstehende Menschenrasse die Ankunft des Kometen abzuwehren versuchte. Wir werden es nie wissen.“
Die Männer sahen schweigend vor sich hin. Die beiden Assistenten, mußten die neuen Gedanken erst verarbeiten. Doch dann kehrten die beiden Männer wieder in die Gegenwart zurück. Lance deutete auf das Amulett.
„Und das da?“ fragte er. „Glauben Sie, daß es irgend etwas mit den früheren Menschen zu tun hat? Mit denen, die vor der Ankunft des Planeten lebten?“
„Ich bin gezwungen, es anzunehmen, Lance. Wie du selbst sagtest, ist uns das Aluminium erst seit kurzer Zeit bekannt. Aber Bauxit, das Material, aus dem man es gewinnt, ist schon sehr alt. Warum soll nicht eine frühere Rasse technisch so entwickelt gewesen sein, daß sie Aluminium herstellen konnte?“
Lances Augen leuchteten. „Das würde auch erklären, weshalb die Eingeborenen so abergläubisch sind. Sie halten an ihren alten Legenden fest.“ Er sah den Expeditionsleiter fragend an. „Was sollen wir tun? Das Ding in das Grab zurückbringen, wie Al-Hamid verlangt?“
„Was?“ fuhr Trumbull auf. „Diesem öligen Araber nachgeben? Wir kamen hierher, um Überreste einer alten Kultur zu entdecken. Was wir fanden, übersteigt alle unsere Hoffnungen. Wir dürfen jetzt nicht aufgeben.“
„Wir müssen vorsichtig sein“, riet Forsythe. „Schließlich sind wir nur drei gegen sie alle. Bis jetzt sind wir mit ihnen gut ausgekommen. Aber sie sind Mohammedaner und werden schnell zornig, wenn man ihre religiösen Gefühle beleidigt.“
„Einen Augenblick!“ Lance hielt die Hand hoch. „Habt ihr nichts gehört?“
 

*

 
Alle drei horchten angespannt. Wieder hörte Lance das verdächtige, scharrende Geräusch. Er ging auf Zehenspitzen zum Zelteingang und sah hinaus.
Er konnte niemanden erkennen. Neben den Zelten lagen die Kamele angepflockt. Sie kauten bedächtig vor sich hin. Die Sonne brannte golden auf dem gebackenen Sand.
Die Zeltwand seines eigenen kleinen Ziegenfellzelts wölbte sich verdächtig. Jemand machte sich im Innern zu schaffen.
Trumbull deutete hinüber. Lance nickte ihm zu und flüsterte. „In unserem Zelt.“ Er holte die Fünfundvierziger aus dem Halfter, rannte mit schnellen Schritten die paar Meter zu seinem Zelt und trat ein.
Eine gebückte Gestalt schrak zusammen. Es war Al-Hamid, der Dragoman. Zuerst zeigten seine Züge Ärger und Trotz. Doch dann lächelte er entschuldigend. Er streckte die Hände aus.
„Hier sind Sie ja, Akid“, schnurrte er sanft. „Ich suchte Sie. Die Sonne hat an Kraft verloren. Wenn Sie heute noch die innere Kammer öffnen wollen …“
Lance sah sich im Zelt um. Sein Bett war in Unordnung geraten, und seine Kleider lagen verstreut daneben. Zu Al-Hamids Füßen lag eine Satteltasche.
„Du bist nicht nur ein Dieb“, sagte Lance wütend, „sondern auch noch ein Lügner. Was suchtest du hier? Etwa das da?“ Und er zog das Amulett aus der Tasche. „Du wirst es nicht bekommen. Niemals. Und jetzt hinaus mit dir, bevor ich dich hinauswerfe.“
Einen Augenblick sahen die Männer einander an. Dann warf sich der Dragoman mit einem Schrei nach vorn. Man hätte es nicht für möglich gehalten, daß sich der Dicke so schnell bewegen konnte. In seiner Hand blitzte die Klinge des Khanjar.
 

*

 
Lance ließ sich zu Boden fallen. Über seinen Kopf jagte der Stahl hinweg. Al-Hamid stürzte sich auf den Wissenschaftler und griff nach dem Amulett.
Lance hatte beim Sturz seine 45er losgelassen, aber er richtete sich mit einem Wutschrei auf und jagte eine Linke in die schwache Deckung des Arabers. Al-Hamid schwankte, aber er gab nicht auf. Noch einmal schlug Lance zu, und diesmal blieb der Araber am Boden liegen.
Lance beugte sich über den Bewußtlosen und durchsuchte ihn nach Waffen. Dann hob er Al-Hamid wie einen Sack Mehl hoch und warf ihn aus dem Zelt.
Die Kampfgeräusche hatten Zuschauer angelockt. Eine Handvoll Araber hatten sich am Rande der Schlucht versammelt. Sie standen schweigend und unbeweglich da, als Lance die Waffe in den Gürtel schob, die der Dragoman nach ihm geschleudert hatte. Aus dem Kochzelt sah man die beiden Frauen hervorlugen, die alte Mateya und Leyeef.
„Lance, was ist los?“ rief Trumbull.
Lance deutete auf einen der Fellachen. „Bring den Kerl da weg! Wenn er zu sich kommt, gib ihm Wasser und Vorräte und sage ihm, er solle gehen.“
Schweigend ging der Fellache zu Al-Hamid. Der Dragoman stöhnte. Lance ging zurück ins Zelt.
„Es tut mir leid, Sir“, sagte er zu Forsythe. „Ich wollte es nicht. Aber als er das Ding da nach mir warf  …“
Forsythe seufzte. „Ich weiß, Lance. Hoffentlich macht das die Arbeiter nicht noch störrischer. Jack, sieh mal nach, was sie machen.“
Trumbull ging an den Zelteingang. „Sie haben ihn eben zu sich gebracht. Jetzt führen sie ihn weg. Er wirft uns böse Blicke zu.“
„Die tun nicht weh“, sagte Lance und lachte.
„Er hat mehr Einfluß auf die Eingeborenen als wir“, meinte Forsythe. „Ich fürchte, wir werden für den Augenblick unsere Pläne aufgeben müssen. In Maan oder Petra können wir uns dann eine neue Mannschaft anheuern. Diesen Leuten hier ist nicht mehr zu trauen.“
„Was? Wir lassen das Grab einfach ungeöffnet?“
Forsythe zögerte. „Nun ja, vielleicht können wir es uns ansehen.“
Trumbull wurde erregt. „Gleich? Wir haben noch drei Stunden Zeit bis zum Sonnenuntergang.“
„Meinetwegen.“ Der Expeditionsleiter sammelte einige Grabwerkzeuge und ging nach draußen.
„Einen Augenblick, Doktor. Nehmen Sie lieber das hier mit.“
Er reichte ihm die Flinte, die in der Zeltecke gelehnt hatte. Forsythe hing sie sich über die Schulter.
„Ich hole unsere Waffen“, schlug Jack vor. „Es ist besser, kein Risiko einzugehen.“ Und er lief auf das benachbarte Zelt zu.
Die drei durchschritten das Lager. Es war wie ausgestorben.
 

*

 
Trumbull begann als erster den gefährlichen Abstieg. Forsythe folgte ihm, und Lance bildete die Nachhut. Die Nachmittagssonne stand wie ein großes weißes Auge am Himmel. Als sie den Canon betraten, war die Stille so groß, daß man sie zu spüren vermeinte. Nur ihre Schritte waren zu hören, und das Rollen der Kiesel, die in die Tiefe stürzten. Sie hatten fast den Grund erreicht, als Lance rief: „Jemand kommt uns nach!“
Sie drehten sich um. Ihre Blicke suchten den schmalen Pfad ab. Lance hielt sein Gewehr schußbereit. Aber dann senkte er es und lachte.
„Es ist Leyeef.“
Es war Leyeef. Aber sie rannte, als habe sie eine Schar Verfolger hinter sich. Mit der Leichtfüßigkeit ihrer Rasse meisterte sie den schwierigen Weg. Als sie näherkam, sahen die Männer, daß sie erregt war. Ihr Gesichtsschleier wurde zurückgeweht, aber das störte sie nicht.
Sie erreichte die Männer keuchend. Einen Augenblick konnte sie nicht sprechen. Sie klammerte sich an Lances Arm.
„Flieht, Akidi“, stieß sie schließlich hervor. „Al-Hamid hat die Fellachen gegen euch gehetzt. Sie planen einen Überfall.“
„Einen Überfall“, schimpfte Lance. „Diese Schufte!“
„Ich habe etwas Ähnliches befürchtet“, meinte Forsythe ruhig. „Wir hätten doch im Lager bleiben sollen. Jetzt müssen wir zurück, bevor es zu spät ist. Wenn wir die Kamele erreichen können  …“
Leyeef schüttelte den Kopf. „Ihr könnt nicht zurück. Die Männer bewachen die Kamele.“ Sie warf Lance einen Schal zu, in den etwas eingewickelt war. „Hier habt ihr zu essen und zu trinken. Flieht in das Grab und versteckt euch dort. Nach Einbruch der Dunkelheit werde ich drei Pferde für euch stehlen, damit ihr fliehen könnt. Aie!“
Sie schrie auf, als eine Kugel über sie hinwegpfiff. Dicht neben ihnen spritzte der Sand auf. Lance sprang zurück. Er sah den Mann, der gefeuert hatte und erwiderte den Schuß. Doch der Fellache duckte sich hinter einen Felsen. Es war wie das Anfangssignal gewesen. Von allen Seiten hagelten jetzt die Kugeln herab.
 

*

 
In diesem Augenblick bewies Dr. Forsythe seine Fähigkeiten als Führer der Expedition.
„Hinlegen!“ rief er. „Wir befinden uns in einer natürlichen Senke! Sie können nicht an uns herankommen.“
Er hatte recht. Der Platz, an dem sie auf Leyeef gewartet hatten, war eine schalenförmige Vertiefung, die von drei Seiten durch Felsen abgeschlossen war und sich nur zum Grab hin öffnete. Das Feuer der Araber war beängstigend, aber es konnte ihnen nichts anhaben. „Diese Teufel!“ rief Lance Jack zu. „Sind sie denn wahnsinnig geworden?“
Jack schüttelte den Kopf und deutete an, daß er bei dem Lärm nichts verstanden hatte. Er schob den Gewehrlauf über die Felswand hinaus und drückte ab.
„Ich habe einen“, schrie er. Ein schriller Aufschrei war am oberen Rand der Schlucht zu hören. Eine Gestalt taumelte und fiel dann nach unten. Die Schüsse verstummten.
Wieder hörte man einen Ruf von oben. Es folgten schnelle arabische Worte, zu leise, als daß man sie hätte verstehen können. Lance sah Forsythe an.
„Waffenstillstand?“ fragte er.
Der Doktor schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht.“
Sie sollten es bald herausfinden.
 

*

 
Dunkle Gestalten hoben sich scharf gegen den hellen Himmel ab. Dann duckten sie sich und liefen am oberen Rand entlang. Leyeef schrie auf.
„Ya hayat! Sie greifen an! Von unten.“
„Von unten?“ fragte Lance.
„Es gibt noch einen Pfad“, erklärte das Mädchen. „Da unten. Seht ihr?“
Lance folgte ihrem ausgestreckten Finger. Es stimmte. Da drüben war ein zweiter Pfad. Bisher hatte ihn niemand benutzt, weil er so steil war. Er führte vom Plateau zu der Stelle, an der die Arbeiter gegraben hatten. Wenn die Arbeiter diesen Ort erreichten, konnten sie die drei Männer ohne weiteres töten. Lance sprang auf.
„Los!“ schrie er. „Wir müssen weg von hier!“
Aber eine Kugel trieb ihn wieder in Deckung. „Hier können wir nicht heraus“, rief Forsythe. „Sie haben einen Wachtposten oben gelassen.“
„Das Grab, Akidi!“ rief Leyeef. „Es ist unsere einzige Rettung.“
„Aber um das Grab zu erreichen, müssen wir hier vorbei!“ Lance deutete auf eine freie Strecke von etwa hundertfünfzig Metern, die dem Kugelhagel ausgesetzt war.
Trumbull zuckte mit den Schultern. „Wir können es nicht ändern, Lance. Es ist unsere einzige Chance.“ Er duckte sich und bereitete sich auf den Start vor.
Forsythe nickte. „Leyeef hat recht. Wir müssen alle zusammen loslaufen. Verteilt euch so weit wie möglich und bewegt euch im Zickzack vorwärts. Vielleicht schaffen wir es.“
Lance sah die Araberin an. Was sie vorhatten, war selbstmörderisch. „Leyeef, bleib’ hier. Es ist dein Volk. Geh’ zurück zu ihnen.“
Das Mädchen hob stolz den Kopf. „Nein, Akid. Ich müßte auf alle Fälle sterben, weil ich sie verraten habe. Da  …“ Sie riß den Gesichtsschleier ab.
„Ich will mit meinem Volk nichts mehr zu tun haben.“
Lance mußte unwillkürlich die Würde dieses halbwilden Mädchens bewundern. Von der Wiege an war ihr beigebracht worden, wie schändlich es war, den aghal nicht zu tragen. Er berührte leicht ihre Hand. „Gut, bleibe bei uns.“
Dann sah er Dr. Forsythe an. Der Doktor wartete geduckt auf eine günstige Gelegenheit. Auch Jack Trumbull war bereit. Er hatte sich das Gewehr über die Schulter gehangen und statt dessen die 45er in die Hand genommen.
„Fertig?“ fragte Forsythe.
Die anderen nickten schweigend.
„Dann – los!“
Die vier Menschen schossen aus ihrem Versteck und rannten über den ungedeckten Weg.
 

4.

 
Einen Augenblick dachte Lance, daß sie es unangefochten bis zur Graböffnung schaffen würden. Denn sie legten die ersten fünfzig Meter zurück, ohne daß nur ein einziger Schuß fiel.
Doch dann brach der Geschützhagel los. Man hörte das Pfeifen der Kugeln und sah den Sand aufspritzen. Das Echo brach sich an den Felswänden und bildete eine höllische Begleitmusik.
Lance sah, daß Forsythe vor ihm lief. Zu seiner Linken entdeckte er Trumbull, und Leyeef lief hinter ihm. Trumbull schoß im Laufen seinen Revolver ab.
Nach links – nach rechts – nach links. Vor ihm tauchte ein Felsen auf. Der Felsen, der Sicherheit bedeutete, der Eingang zur Grabkammer. Sie würden es schaffen!
Forsythe hatte schon die schmale dunkle Spalte erreicht und quetschte sich hindurch. Lance und Jack kamen von verschiedenen Richtungen. Sie waren gleichzeitig da.
Beide zögerten. Jack packte Lance an der Schulter „Geh voran!“ schrie er.
„Leyeef!“ keuchte Lance. „Sie  …“
Er drehte sich schnell um und sah Leyeef, die sich bemühte, den Eingang zu erreichen. Sie stolperte und fiel hin. Mit schmerzverzerrtem Gesicht faßte sie sich an den Knöchel.
„Akidi!“ rief sie. „Kümmert euch nicht um mich! Versteckt euch!“
Im Nu war Lance an Leyeefs Seite. Er hob sie auf seine Schulter. Jack Trumbull schrie: „Trage sie hinein! Ich decke euch!“
Wieder jagte Lance auf den schmalen Eingang zu. Man konnte jetzt schon die Araber den Hang herunterlaufen hören. Hinter ihm bellte Jacks Revolver auf. Er reichte Leyeef zu Dr. Forsythie durch und zwängte sich selbst hinein. Er drehte sich um.
„Jack!“ rief er. „Alles in Ordnung. Komm jetzt!“
Aber in diesem Augenblick kamen vom südlichen Ende die Araber herbei. Ein halbes Dutzend Gewehre brüllten gleichzeitig auf. Jack sackte zusammen.
„Jack!“
Wie durch ein Wunder richtete sich Jack Trumbull wieder auf. Schwankend, vom Tod gezeichnet, kam er näher. Er versuchte ein Grinsen und sagte mühsam: „Zu spät – Lance  …“
Lance fluchte und sprang zum Eingang. Aber Forsythe verstellte ihm den Weg.
„Es hat keinen Sinn, Lance.“
Mit letzter Kraft warf Trumbull seinen Revolver einem der herbeistürmenden Araber ins Gesicht. Dann sank er zusammen. Lance fing ihn auf. Als er ihn in die Höhle geschleppt hatte, war er bereits tot.
 

*

 
Sie hatten jetzt keine Zeit, ihn zu beklagen. Denn die gleiche Horde, die Trumbull umgebracht hatte, lauerte jetzt unter der Höhlenöffnung. Eine Kugel bohrte sich in die Wand. Die drei Menschen waren hilflos eingeschlossen.
Forsythe hatte den massiven Holzaltar von seinem Platz geschoben und zerrte ihn jetzt unter Aufbietung aller Kräfte zum Eingang. „Den Wasserbehälter, Lance“, keuchte er. „Eine Barrikade  …“
Lance kippte den faßähnlichen Behälter um und rollte ihn zum Eingang. Zusammen mit dem Altar war er eine wirksame Barrikade. Wenigstens für den Augenblick waren sie vor den Verfolgern sicher. Am anderen Ende des Vorzimmers hörten sie ein Geräusch. Leyeef richtete sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf. Ihre Lippen waren zusammengepreßt, Lance ließ sich neben ihr nieder.
„Leg dich hin“, befahl er grob. „Ich muß deinen Knöchel ansehen.“
Das Mädchen schob ihn weg.
„Nur eine Verstauchung, Akid. Es ist gleich wieder gut.“ Sie humpelte zu dem toten Trumbull hinüber und holte das Gewehr von seiner Schulter.
Dr. Forsythe winkte ab. „Laß nur, Leyeef“, sagte er. „Das Kämpfen besorgen wir. Für dich habe ich eine andere Arbeit. Lance, wo hast du das Messer des Arabers?“
Verwundert holte Lance den scharfen Dolch aus seinem Stiefel und übergab ihn dem Mädchen.
„Sieh dir diese Tür an, Leyeef“, sagte der Doktor. „Schneide die Versiegelungen auf.“ Er wandte sich an Lance. „Es ist unsere einzige Chance. Unsere Nahrungsmittel reichen nicht lange. Wenn sie uns nicht umbringen, können sie uns hier verhungern lassen.“
„Aber das Grab  …“
„Wenn wir genügend Wertgegenstände finden können, gelingt es uns vielleicht, unser Leben zu erkaufen. Es gibt nur eines, das stärker ist als der Haß dieser Leute – ihre Geldgier.“
Die beiden Männer gingen wieder  auf ihre Posten. Leyeef begann den vom Alter harten Lehm loszukratzen.
Draußen war der Kampflärm verstummt. Nur hin und wieder wurde ein Schuß abgefeuert, wohl mehr, um den Eingeschlossenen zu zeigen, daß die Verfolger wachsam waren.
Und dann hörte man das Knirschen von Sandalen auf Kies. Gutturale Stimmen flüsterten miteinander. Eine Kugel schlug dicht neben Lance ins Holz. Er duckte sich.
„Vorsicht, Lance!“ warnte Forsythe.
„Sicher, Doktor, aber ich möchte doch wissen, was diese Teufel vorhaben. Mir gefällt die Sache nicht. Ich  …“
„Akidi!“ rief jemand von draußen. Es war die Stimme Al-Hamids. Lance sah Forsythe fragend an. „Akidi!“
„Er kommt hinter den Felsen hervor und winkt mit einem weißen Tuch.“ Lance hob die Waffe. „Der Mörder! Da – das ist für Jack!“
Aber Forsythe legte die Hand auf seinen Arm.
„Nein, Lance“, sagte er scharf. „Es ist ein Unterhändlerzeichen. Ich kann mir deine Gefühle vorstellen, aber wir müssen an unsere eigene Sicherheit denken.“ Er erhob seine Stimme. „Wir hören dich, Al-Hamid. Was willst du?“
Der Dragoman kam schnell näher. Lance sah mit Befriedigung, daß er den rechten Arm in der Schlinge trug.
„Wir wollen Frieden, Akid“, sagte der Dragoman. „Wir lieben diesen Kampf nicht. Wenn ihr nur einer Bedingung zustimmt …“
„Und die wäre?“
Al-Hamid trat noch einen Schritt näher an die Barrikade. „Den Stein, o Herr. Übergebt ihn uns als Zeichen eures guten Willens, und ich befehle meinen Leuten, das Feuer einzustellen. Uns ist das Amulett heilig. Aber für euch ist es von keinerlei Bedeutung.“
Lance biß die Zähne zusammen. „Der Lügner! Trauen Sie ihm nicht, Doc!“
Aber Doktor Forsythe hatte sich entschieden. „Nein, Lance, ich glaube, er meint es ehrlich. Wir sollten tun, was er sagt. Wo ist der Blutstein? Hast du ihn bei dir?“
Lance übergab ihm das Amulett.
„Sie sind der Boss. Aber gehen Sie nicht zu nahe.“
„Lächerlich, Lance.“ Forsythe erhob sich. „Los, hilf mir den Wasserbehälter wegrollen!“
 

*

 
Gemeinsam entfernten die beiden Männer den oberen Teil der Barrikade. Forsythe kletterte schwerfällig auf den Altartisch. Er hielt das Amulett hoch.
„Wir nehmen deine Bedingungen an, Al-Hamid“, rief er. „Hier ist das Amulett. Gib deinen Männern den Befehl, sich zurückzuziehen!“
Al-Hamid war jetzt nur noch ein paar Meter von der Barrikade entfernt. Lance mußte sich beherrschen, um nicht abzudrücken. Aber Forsythe hatte vermutlich recht. Al-Hamid verbeugte sich. „Werft mir den Stein herüber, Akid“, sagte er demütig. „Dann ziehen wir ab.“
„Rufe zuerst deine Männer zurück. Unser Handel …“
Er stand jetzt hochaufgerichtet da und zeigte dem Araber das Amulett. Das Unterwürfige in Al-Hamids Haltung verschwand mit einemmal. Plötzlich schnellte sein „verwundeter“ Arm hervor. Er hatte unter der Schlinge seinen Revolver verborgen gehalten.
„Stirb, du Hund!“ schrie er und drückte ab. Forsythe zuckte zurück. Ein Husten schüttelte seinen Körper. Der Blutstein fiel zu Boden, und Forsythe rollte ins Innere der Höhle.
Mit einem Freudenschrei sprang Al-Hamid nach vorn. Aber Lance zielte mit tödlicher Sicherheit. Der Freudenschrei verwandelte sich in einen Schmerzensschrei. Neben seinen starren Fingern lag der rote Stein.
Und dann versagten Lance die Nerven. Mit einem heiseren Aufschrei sprang er über die Barriere und nahm das Amulett an sich. Dann rannte er zurück in die Grabhöhle.
Um ihn zischten Kugeln gegen den Fels, aber er hatte Glück. Kalte Wut durchströmte ihn, als er das Wasserfaß wieder aufstellte. Dann wandte er sich Forsythe zu, und seine Finger zitterten, als er nach dem Herzschlag des alten Mannes fühlte.
Forsythe öffnete die Augen. „Du hattest recht, mein Junge“, sagte er mühsam.
„Sie leben! Gott sei Dank!“ rief Lance. „Ich habe Al-Hamid erwischt …“
Der Doktor brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. „Kümmere dich nicht um mich. Ist das innere Grab – offen?“
Lance hatte Leyeef und ihre Arbeit fast vergessen. Jetzt sah er zu ihr hin. Er nickte.
„Fast. Einen Augenblick …“ Er sprang plötzlich auf und stemmte sein Gewicht gegen die Tür. Sie gab nach. Trockener Ton rieselte zu Boden. Die Öffnung gab den Blick auf einen großen Raum frei.
Lance beugte sich zu dem alten Wissenschaftler herunter, um ihn aufzuheben. Aber Forsythe winkte ab.
„Nein, Lance. Nimm deine Taschenlampe und leuchte die Wände ab, damit ich sehen kann …“
Lance war blind vor Tränen. Er konnte kaum die Wandmalereien sehen. Schwach wurde ihm bewußt, daß sich die Skulpturen von allem abhoben, was er bisher gesehen hatte. Ein riesiges Rad nahm eine Wandfläche ein, ein Rad, in dem seltsame Symbole eingezeichnet waren.
Dr. Forsythe seufzte.
„Der Tod ist ein großes Abenteuer, Lance. Er öffnet die Augen – für so viele Dinge.“
„Sie sterben nicht, Doktor“, schrie Lance. „Hier drinnen sind wir sicher.“
„Bitte, Lance. Ich habe so wenig Zeit. Und in diesen letzten Augenblicken weiß ich so viel …“
Er wollte sich aufrichten und sank wieder zurück. „Ich sehe ein großes Rad, Lance, und es dreht sich. Seine Zeit ist das Jetzt. Ach, schon so bald  … Du wirst ein großes Abenteuer erleben. Du und Leyeef. Sie muß in deiner Nähe bleiben.“
Er sagte nichts mehr. Unter Lances Fingern wurde der Herzschlag immer schwächer, bis er ganz aussetzte.
 

5.

 
Leyeefs Warnung weckte Lance aus seinem Schmerz.
Sie war in den inneren Raum getreten. Ihre Stimme brach sich hohl an den Wänden.
„Schnell, mein Herr! Sie greifen an.“
Es war blinder Instinkt, der Lance dazu zwang, sich zur Seite zu werfen. Denn im gleichen Augenblick erschien an der Öffnung ein Gesicht, der Lauf eines Gewehrs blinkte auf. Der Schuß dröhnte durch den Raum.
Lance erwiderte den Angriff von der Hüfte aus. Und sein Schuß saß. Mit einem Schrei blieb der Araber über der Barrikade liegen. Aber eine andere Gestalt tauchte neben ihm auf – und noch eine  …
Lance rannte in das innere Gemach. Dort richtete er zusammen mit dem Mädchen die Tür wieder auf und stemmte sich dagegen. Es wurde dunkel. Lance knipste die Taschenlampe an und suchte die Kammer ab.
„Die Truhe!“ rief er. „Und die Platte.“
Zu einer anderen Zeit wäre der Archäologe in Lance entsetzt über einen solchen Mißbrauch altertümlicher Kunstwerke gewesen. Aber jetzt  schleppte er zusammen mit Leyeef die schwersten Platten an die Tür, um eine provisorische Barrikade aufzurichten. Endlich war die Tür sicher. Lance stöhnte und wischte sich den Schweiß von der Stirn.
„Für eine Weile sind wir sicher“, meinte er seufzend.
Leyeef nickte ruhig. „Ja, Akid. Und danach?“
„Eines nach dem anderen“, sagte Lance. Und er wandte sich vor ihren ernst forschenden Augen ab. Es war nicht nötig, ihr zu erklären, daß es kein „Danach“ geben würde. Sie wußte es. Die Grabhöhle hatte offensichtlich keinen Weg ins Freie. Für sie war es ein Lebendig-Begraben-Werden. Essen hatten sie für einen Tag, Wasser vielleicht für zwei Tage. Draußen würden die Araber warten – mit der Geduld, wie sie nur Söhne der Wüste aufbringen.
„Mal sehen, was wir hier haben“, sagte er. „Vielleicht besteht die Möglichkeit, daß wir eine besondere Kostbarkeit finden und uns damit loskaufen können.“
Leyeef schüttelte den Kopf.
„Du kennst mein Volk nicht, Akid.“ Sie sah nachdenklich vor sich hin. „Anfangs wäre es vielleicht möglich gewesen. Bevor ihr Ärger bis zur Weißglut geschürt wurde.“ Müde zuckte sie mit den Schultern. „Es ist der Wille Allahs. Mit Gold können wir uns nicht mehr loskaufen.“
 

*

 
Lance hörte ihr kaum zu. Er ließ den dünnen Strahl der Taschenlampe über die Wände ihres engen Gefängnisses gleiten. Erstaunte Ausrufe kamen von seinen Lippen. Selbst jetzt konnte er die Begeisterung über die Entdeckungen nicht zurückhalten.
„Sieh dir das an, Leyeef!“ rief er. „Diesen Sarkophag! Er ist einmalig. Und der Architrav über der Tür! Sehr früh! Kein Mensch weiß, wie früh. Man kann ihn höchstens mit den frühesten Arbeiten der Phönizier vergleichen.“
Er blieb vor dem Flachrelief stehen, das das seltsame Rad zeigte. Von seiner Nabe ging eine einzige Speiche aus.
„Und das? Was in aller Welt soll das bedeuten? Ein Rad mit einer Speiche? Das kann doch keine mechanische Vorrichtung sein.“ Er sah genauer hin. „Leyeef! Sieh dir das an. Die Nabe des Rades! Merkst du nichts?“
Das Mädchen schüttelte den Kopf.
„Dann paß auf!“ Lance holte aus seiner Tasche das Amulett mit der Aluminiumfassung, das an all ihrem Unglück schuld war. „Es sieht genauso aus wie der Stein, der in die Nabe gemalt ist. Und der Rand  …“
Er war ratlos.
„Ich verstehe das nicht. Man fand zwar Räder in den Höhlen von Ur. Aber sie waren Symbole. Manchmal bedeuten sie Bewegung, manchmal den Lauf der Zeiten.“
Das Mädchen war beim Anblick des Amuletts heftig zusammengefahren. Jetzt drängte sie sich näher an Lance und legte ihre zitternde Hand auf seinen Arm.
„Nur-ed-Dam“, keuchte sie. „Du hast es genannt. Es ist der Stein für die Vergänglichkeit der Zeit. Das Symbol der Nabe.“
„Wie?“ fragte Lance. „Was soll das? Was meinst du damit, Leyeef?“
Das Mädchen wurde verschlossen.
„Ich weiß nicht genau, Akid. Ich bin nur eine unwissende Frau. Nur ein Mu’allim oder ein Kafih könnte dir die genaue Bedeutung von Nur-ed-Dam erklären. Ich kenne nur die Legende.“
„Was sagt sie?“
„Der Stein und die Fassung“, erklärte das Mädchen, „sind nicht aus unserer Zeit. Sie gehören zur Zukunft-Vergangenheit. Zu den Weisen der Alten Rasse. Es steht geschrieben, daß einige, die den Stein berühren, kreisen und dahinschwinden  …-“
Da war es wieder. Lance sagte die geheimnisvollen Worte nach.
„Kreisen, und dahinschwinden! Al-Hamid gebrauchte die gleichen Worte. Was bedeuten sie? Und was meinst du mit Zukunft-Vergangenheit?“
Aber das Mädchen schüttelte den Kopf.
„Ich weiß nichts mehr, o Herr. Niemals in meinem Leben oder im Leben meiner Vorfahren hat jemand das Nur-ed-Dam gefunden. Aber die Kafihs sagen, daß es viele gibt. Und jeder fürchtet sie. Denn wenn man sie festhält, und der Augenblick kommt …“
Sie unterbrach sich plötzlich. Im Halbdunkel bemerkte Lance, wie sie das Gesicht hob und ihre Nasenflügel bebten.
„Herr“, flüsterte sie ängstlich. „Die Tür!“
Auch Lance hatte den beizenden Geruch wahrgenommen. Er richtete den Strahl der Taschenlampe auf die Platten, mit denen sie die Barrikade errichtet hatten. Durch dei seitlichen Ritzen quoll grauer Rauch.
„Ein Feuer!“ rief er. „Sie haben vor dem Eingang ein Feuer angezündet. Sie wollen uns ausräuchern.“
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Während der nächsten Minuten war Lance einer Panik nahe. Er fürchtete sich nicht vor dem Tod. Aber so zu sterben – in einem engen Raum, um Luft ringend, im Kampf gegen einen Feind, den man nicht fassen kann  …
Gedanken rasten durch sein Hirn. Erging die Wände entlang, klopfte sie ab, suchte nach einer hohlen Stelle. Dann rannte er auf den Eingang zu und begann die Platten wegzuräumen.
Das Mädchen warf sich auf ihn. „Was machst du, Herr?“
Lance keuchte und hustete. Der Rauch der Ghada, der immergrünen Tamariske der Wüsten, ist bitter. In seinen Augen standen Tränen. Er würgte.
„Was ich mache? Ich will hier heraus! Lieber nehme ich ein paar dieser Teufel mit ins Grab, als daß ich hier ersticke.“ Er ging an die nächste Platte.
Leyeef ließ die Arme mutlos sinken.
„Wie du willst, Herr“, sagte sie. Aber in ihrer Stimme war ein Ton, der ihn einhalten ließ. Plötzlich erinnerte er sich an ein Erlebnis in der Wüste. Sie hatten einen Mann gefunden, der von seinem Stamm als Verräter verurteilt worden war.
Entsetzt dachte er daran, was die Araber mit Leyeef machen würden, wenn sie sie fingen. Sein Tod würde leicht gegen den ihren sein. Er hielt ein. Dann legte er den Arm schützend um ihre Schulter.
„Schon gut, Leyeef!“ sagte er. „Wir bleiben hier. Und wenn der Tod kommen will, weiß ich noch einen Ausweg.“ Er deutete auf den Revolver.
Leyeef lächelte wehmütig. „Der Tod aus deiner Hand, Herr, wäre mir willkommen.“
Dann legte er sich flach auf den Boden und zog das Mädchen zu sich herunter. „Atme langsam“, sagte er. „Und halte dein Gesicht so nahe wie möglich an den Boden. Noch sind wir nicht verloren. Vielleicht gehen sie weg, weil sie glauben, daß wir schon tot sind.“
Er wußte, daß er log. Leyeef wußte es auch. Sie drückte ihm warm die Hand. Dann wurde sie von einem Hustenanfall geschüttelt.
Lance löste die Wasserflasche von seinem Gürtel und befeuchtete zwei Taschentücher. Eines reichte er dem Mädchen, das andere band er sich um Nase und Mund.
„Das wird für eine Weile reichen. Du mußt es nur feuchthalten.“
Er lag reglos da und atmete langsam. Seine Gedanken wurden immer verwirrter, je dichter der Rauch ihn einhüllte. Ihm kamen die seltsamen Worte des sterbenden Forsythe in den Sinn.
Ich sehe ein großes Rad, und es dreht sich. Seine Zeit ist das Jetzt … ein großes Abenteuer. Delirium natürlich. Weil sein letzter Blick auf das Rad fiel …
Der Gedanke an das Rad brachte ihm etwas in Erinnerung. Er griff in die Hosentasche und richtete sich mühsam auf. Neben ihm flüsterte Leyeef: „Was ist, Akid?“
„Ich hatte etwas vergessen“, sagte er mühsam. Der Rauch war nahezu undurchdringlich geworden. „Wenn ich das Ding nicht haben soll, werden diese Teufel es auch nicht bekommen.“
Er meinte das Amulett. Nun kroch er auf allen vieren auf dem Boden und suchte nach einem geeigneten Versteck. Der Boden war glatt und fugenlos. Ebenso die Wand. Aber wo Boden und Wand sich unterhalb der Radzeichnung trafen, konnte Lance mit dem Messer den getrockneten Lehm herauskratzen. Da hinein. Vielleicht fand es eines Tages ein anderer Wissenschaftler.
Bis auf das Kratzen von Lances Messer war alles still. Nun hörte man plötzlich andere Geräusche. Schläge gegen die Barrikade, Schritte, haßerfüllte Stimmen.
„Sie kommen!“ schrie Leyeef.
Lance preßte die Lippen zusammen. „Sie glauben, wir sind erledigt. Wollen ganze Arbeit leisten, was? Na, wir werden es ihnen zeigen!“ Er legte den Revolver neben sich und scharrte mit doppeltem Eifer den Lehm aus der Fuge.
Der Lärm von der Vorkammer verstärkte sich. Noch hielt die provisorische Barrikade, aber nicht mehr lange. In seiner Hast ließ Lance das Amulett fallen. Es rutschte ihm einfach aus der Hand. Zusammen mit Leyeef suchte er in der Dunkelheit danach. Und dann schlossen sich ihre Hände gleichzeitig über dem Blutstein.
„Hast du es? Gut … Hinein damit in die Höhle!“ befahl Lance.
Aber das Mädchen stieß einen verblüfften Schrei aus.
„Akid! Wo bist du? Ich falle  …“
Lance Vidor gab keine Antwort. Denn als seine Hand den Stein berührte, spürte er, daß er in einen Abgrund fiel.
Der Boden unter ihm schien nachzugeben. Er fiel hilflos durch die Dunkelheit. Sein Körper schmerzte. Jeder Nerv pochte. In seinen Ohren war ein Dröhnen, und das Herz zog sich wie im Krampf zusammen.
Einen Augenblick dachte er mit Staunen: „Das muß der Tod sein!“ Aber dann gab er den Gedanken auf. Denn er spürte Leyeefs Hand warm in der seinen. Ein seltsames Vibrieren ging von dem Stein aus, den sie beide festhielten.
Und dann hörte das dämonische Sausen auf.
„Leyeef!“ schrie er.
Irgend etwas geschah. Die Welt drehte sich. Ein ganzer Kosmos explodierte in seinem Gehirn. Um ihn war Leere.
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Unter seinen Fingern hätte rauher Fels sein müssen. Flüchtig kam Lance diese Erinnerung. In seiner Nase hätte der beißende Rauch der Ghada sein müssen. Aber nichts dergleichen.
Er lag auf etwas Weichem, Nachgiebigem. Ein zarter Duft ging von dieser Unterlage aus. Sie fühlte sich seidig an. Die Luft war sauber und würzig. Die Dunkelheit …
Lance öffnete die Augen. Es war nicht dunkel. Der Raum, in dem er sich  befand, wirkte hell und freundlich. Durch ein winziges Fenster hoch in der Wand drangen Sonnenstrahlen. Staubkörnchen tanzten in ihrer Bahn.
Ungläubig murmelte Lance vor sich hin und setzte sich auf. Dabei entdeckte er noch etwas. Sein Körper, der eigentlich schmutzig, zerschunden und wund hätte sein müssen, sah wohlgepflegt aus. Seine Kleidung war sauber, das getrocknete Blut von Händen und Gesicht war verschwunden. Seine einzige Malaise war ein Gefühl der unendlichen Müdigkeit.
Aber das konnte doch nicht alles sein? Er sah erregt um sich. War er wahnsinnig geworden? War dieser Friede der Friede des Geistesgestörten? Oder – war er tot? War das das Paradies, von dem er geträumt hatte?
„Wenn es so ist“, dachte Lance laut, „dann war der Schöpfer kein Prediger, sondern ein Architekt.“
Denn der Raum war moderner eingerichtet als jeder futuristische Raum eines Bühnenbildners. Glatte, graue Metallwände mit sanft abgerundeten Kanten. Verspielte Möbel, die gleichzeitig sehr sinnvoll und zweckbetont waren. Das Ruhelager, auf dem er sich befand, war verschwenderisch mit Seidenstoffen drapiert.
Ein Stuhl, ein Tisch, ein dicker, weicher Teppich befanden sich im Raum. An den Wänden waren Knöpfe und Hebel, deren Bedeutung er sich nicht vorstellen konnte. Auf jeder Seite befand sich ein Gitter. Aber nirgends war eine Tür zu sehen.
Einen Augenblick stand Lance verwirrt mitten im Zimmer. Dann kam die Erinnerung. Er begann laut zu rufen.
„Leyeef!“ schrie er. „Leyeef!“
Es kam keine Antwort. Sein angstvoller Schrei paßte nicht in die friedliche Stille des Raumes. Er rief noch einmal.
„Leyeef!“
Diesmal kam eine Reaktion, aber sie erschreckte ihn. Vom anderen Ende der Wand kam ein schwacher Laut. Lance drehte sich herum und sah gerade noch, wie ein offenbar festes Stück der Wand zurückglitt. Ein Mann trat ein.
 

*

 
Aber was für ein Mann! Er war groß und stattlich, ein Riese, der sich schnell und sicher bewegte. Sein schulterlanges Haar und der lockige Bart rahmten die kupferfarbene Haut wie mit Gold ein. Der muskulöse Körper war in eine lose Toga gehüllt. Geflochtene Sandalen steckten an den Füßen.
Seine Stirn war breit und hoch. Lance, der ein ziemlich guter Ethnologe war, erkannte auf den ersten Blick, daß dieser Mann sich in keine der bekannten Rassen einfügte. Doch die blauen Augen des Fremden waren nicht unfreundlich.
„Ley – yeef?“ fragte er.
Lance schluckte seine Überraschung hinunter. „Ja“, sagte er. „Leyeef. Das Mädchen, das bei mir war, als wir  …“ Er zuckte mit den Achseln und beendete den Satz nicht.
„Ley – yeef“, sagte der Mann mühsam, „ist in Sicherheit. Machen Sie sich keine Sorgen.“ Er sprach die Worte zögernd aus, als sei er sich nicht ganz über ihre Bedeutung im klaren.
„Famm?“
Das letzte Wort war eine Frage. Nun war Lance verwirrt. „Famm?“ Wer war dieser Mann, der nur gebrochen seine Sprache redete? „Sie meinen – jaim? Hunger? Mais oui, M’sieur, j’ai faim. Ou sommes-nous? Parlez-vous fran-cais?“
Der Besucher schüttelte den Kopf. Und er sprach schnell auf Lance ein. Der junge Archäologe schüttelte den Kopf.
„Tut mir leid, Kumpel. Ich verstehe deinen Dialekt ebenso schlecht wie du den meinen. Na, lassen wir das. Ich habe Hunger. Hoffentlich verstehst du das.“
Diesmal leuchteten die Augen des Mannes freudig auf. „Hung – ger“, wiederholte er. „Famm – Hunger!“
Er verließ den Raum. Wenige Minuten später kehrte er zurück. Er trug ein Tablett. Lance warf einen Blick darauf und lächelte. Wenigstens ein bekannter Anblick: Bohnen und Kartoffeln. Fleisch mit einem verlockenden Duft. Ein klarer Rotwein.
„Schön, Bruder“, seufzte er. „Ich habe zwar keinen Schimmer, wo ich bin und wie ich hierherkam. Aber da ich Hunger habe, scheine ich noch am Leben zu sein.“
Und er machte sich gierig über das Essen her. Der Fremde beobachtete ihn einen Augenblick, dann drehte er sich um und ging hinaus. „Sie müssen ruhen“, sagte er noch. „Ich komme später.“
Damit war er verschwunden.
Lance aß schweigend. Sein Gastgeber hatte die Tür offengelassen. Offensichtlich war er also kein Gefangener. Eine Zeitlang erwog er, auf Entdeckungsreise zu gehen, doch dann verwarf er den Gedanken. Er war zu müde. Und dieser Kerl mit dem blonden Bart hatte gesagt, daß es Leyeef gutging  …
Lance streckte sich wieder auf dem Lager aus. Die Ruhe tat seinen Nerven gut. „Komisch“, dachte er faul. „Ich möchte wissen, was das alles zu bedeuten hat. Ein Alptraum vielleicht. Oder …“
Er war eingeschlafen. Es war ein tiefer, erholsamer, traumloser Schlaf.
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Wie lang er dieses Mal geschlafen hatte, sollte Lance nie erfahren. Aber es waren bestimmt Stunden vergangen, als er plötzlich durch den Lärm erwachte. Noch während er sich verschlafen aufrichtete, hörte er ihn wieder. Eine Frau schrie auf dem Gang draußen.
In Sekundenschnelle war Lance auf den Beinen. Seine Hand griff automatisch nach dem Waffengurt. Er war weg. Die Sonne war verschwunden. Statt dessen sah man hoch oben an der Wand das Fensterviereck von Sternen erhellt. Vom Gang drang ein Lichtschimmer herein.
Der Schrei wiederholte sich. Es war die Stimme eines Mädchens. Nicht Leyeef. Aber eine Frau brauchte Hilfe.
Lance rannte auf den Gang hinaus. Im ersten Augenblick blendeten ihn die Lichter. Dann sah er etwa fünfzig Meter weiter vorn die Ursache der Unruhe. Ein schlankes, hübsches Mädchen kämpfte gegen den Griff eines Mannes, dessen Typ Lance nicht unbekannt war: ein braungebrannter, lachender Mann in Dandy-Kleidung, eine dieser selbstbewußten Sportlerfiguren, denen im allgemeinen die Mädchen in Scharen nachliefen.
Er lachte selbstgefällig, als das Mädchen sich gegen seinen Griff sträubte. Er war so sehr mit seiner Beute beschäftigt, daß er Lance nicht näherkommen sah. Und als er die Hand auf seiner Schulter spürte, war es zu spät. Denn Lance gab ihm einen Stoß, daß er gegen die Wand taumelte.
„Ich fürchte, die junge Dame macht sich nicht viel aus Ihnen, Fremder“, sagte er.
„Ich kenne doch den Mann überhaupt nicht“, keuchte das Mädchen. „Ich kam aus meinem Zimmer, weil ich sehen wollte, wo wir hier sind, und er  …“
Der junge Mann hatte sich jetzt von seiner Überraschung erholt. Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Halte den Mund, Puppe! Und du, mein Kleiner, weißt du, wer ich bin? Lucky Costarno!“
Er grinste spöttisch und beobachtete Lances Reaktion. Daß der Name dem jungen Archäologen nichts sagte, überraschte ihn zum zweitenmal. Denn Lance sagte nur:
„So? Ich kann nicht einmal sagen, daß ich mich freue, Sie kennenzulernen, Costarno. Lance Vidor, falls es Sie interessiert.“ Dann wandte er sich an das Mädchen. „Wenn ich Sie in Ihr Zimmer zurückbringen kann, Miss  …“
Das Mädchen hielt plötzlich die Hand vor den Mund. „Hinter Ihnen!“ schrie sie.
Lance wirbelte herum. Seine trainierten Muskeln traten in Aktion, als er aus dem Augenwinkel sah, daß Costarnos Hand zur Schulter fuhr. Für einen eleganten Boxkampf war jetzt keine Zeit. Mit einem schnellen Schlag aus der Drehung brachte er den Feind ins Stolpern. Er setzte mit dem Stiefel nach. Der Mann stieß einen Schmerzensschrei aus, und der kleine Revolver entlud sich, ohne Schaden anzurichten.
Lance hob ihn auf. Costarno fluchte. Lance schlug ihm mit dem flachen Handrücken ins Gesicht. Das brachte den Mann zum Schweigen.
Man hörte jetzt im Gang viele Schritte. Und dann vernahm man eine Stimme: „Was ist denn hier los?“
Lance gefiel der junge Mann, der ihm nun gegenüberstand. Er kam offensichtlich von einem College. Er trug Blue-Jeans und einen Blazer mit dem großen Buchstaben M. Einen Augenblick musterten sich die Männer, und dann glitten die Blicke des Neuankömmlings zu Lucky Costarno.
„Hat sich der Kerl schlecht benommen?“ fragte er.
Lance nickte.
„Ein wenig. Aber die Sache ist schon wieder in Ordnung.“ Er durchsuchte Costarno schnell nach Waffen. „Hören Sie jetzt mit dem Gejammer auf. Mit Ihnen beschäftige ich mich später noch.“
Und er drehte sich um und sah die Menschen an, die sich jetzt um ihn gesammelt hatten. Seine Augen weiteten sich. Denn hier, wenn er nicht völlig verrückt geworden war, befand sich ein Sammelsurium von zumindest einem Dutzend verschiedener Rassen und Nationalitäten. Ein kleiner hakennasiger Mann stand hinter dem College- Jungen und murmelte vor sich hin. Dann sah man einen riesigen blonden Mann, dessen Wettertracht auf einen Fischer schließen ließ. Ein paar Schritte weiter drängten sich zwei Afrikaner dicht aneinander. Ein Kuli, dessen Gesicht von Alter und Arbeit gezeichnet war, sah verständnislos um sich. Neben ihm stand ein junger Mann in Cordhosen und einem Tropenhut – der typische Ingenieur.
Männer und Frauen, alt und jung, schwarz und weiß und gelb. Im ersten Augenblick waren sie zu verblüfft, um etwas zu sagen. Und dann wollten alle gleichzeitig sprechen.
Lance starrte das Mädchen an, das er gerettet hatte. Sie schüttelte verwirrt den Kopf. Der Student gesellte sich zu ihnen. Sein lärmender Baß übertönte die anderen Stimmen.
„Leute, mein Name ist Don Frey. Wer und was ich bin, dürfte im Augenblick unwichtig sein. Ich schätze, wir sitzen alle in der gleichen Tinte. Und deshalb schlage ich vor, daß wir uns zusammensetzen und mal überlegen, was wir dagegen tun können.“
 

*

 
„Keine schlechte Idee“, rief Lance. Er sah die bunt durcheinandergewürfelte Menge an. „Alle diejenigen, die Englisch verstehen, sollen sich uns anschließen.“
Dreiviertel der Anwesenden rührte sich nicht. Aber hier und da sah Lance ein Gesicht aufleuchten. Ein alter Mann wachte aus seiner Geistesabwesenheit auf und schob sich durch eine Gruppe plappernder Spanier. Der schlanke, junge Mann, den Lance für einen Ingenieur hielt, kam lächelnd näher. Und der kleine Kerl mit der Hakennase drängte sich auch heran.
Ein Mädchen in hauchzartem Neglige, sorgfältig gepudert und angemalt, trat zu der Gruppe, ebenso wie ein untersetzter Mann mit finsterem Blick. Als letzter kam ein wieselgesichtiger, kleiner Mann herbei, der Lance auf die Schulter klopfte.
„Mensch, Mann, endlich wieder mal ein vernünftiges Wort. Ich dachte schon, wir seien in der Hölle  …“
Lance schüttelte ihn sanft ab. Gewiß, der Mann war vermutlich ein Sträfling und das Mädchen im Spitzenneglige eine Schlampe. Lucky Costarno mochte eine Ratte sein, aber sie alle befanden sich in der gleichen Lage. Es war unbedingt nötig, daß sie mehr voneinander erfuhren, um die seltsamen Umstände ihres Hierseins zu klären.
„Kommt mit mir“, rief er. Und gehorsam folgte ihm das kleine Trüpplein in seinen Raum. Auch die anderen spalteten sich in Gruppen auf.
In Lances Zimmer begannen alle zugleich zu sprechen. Lance winkte ab.
„Ruhe! Bitte, Ruhe! So kommen wir nicht weiter. Würden Sie sich bitte in einer Reihe aufstellen? Wir müssen zuerst miteinander bekannt werden. Dann können wir versuchen, Licht in diese geheimnisvolle Angelegenheit zu bringen.“
Der grauhaarige Alte nickte. „Ein guter Gedanke, Junge“, sagte er. Er ging an die Wand, und die anderen folgten ihm. „Also, ich bin Gordon MacHamer und stamme aus Edinburgh in Schottland. Allerdings weiß ich nicht, wie ich hierher kam.“
Der nächste meldete sich. Es war der College-Junge.
„Don Frey, Midland-Universität in Nebraska.“
„Und Sie?“ wandte sich Lance an das Mädchen, das er zuerst getroffen hatte. Er war über sich selbst erstaunt. Während er mit ihr sprach, war ihm das Blut in die Wangen gestiegen. Wie konnte er nur! In diesem Augenblick, in dem es an so viele Dinge zu denken gab, vergaffte er sich in ein Mädchen!
„Ich bin Vale Marlowe“, sagte sie. „Ich komme von Philadelphia.“ Sie zögerte einen Augenblick. „Ich möchte Ihnen danken, daß Sie sich für mich eingesetzt haben  …“
Mit ungewohnter Wärme erwiderte Lance: „Oh, ist schon gut. Es war vermutlich ein Mißverständnis, nicht wahr?“
Lucky Costarno verstand den Wink. „Sicher“, sagte er eifrig. „Stimmt schon, Junge. Ich wollte ja nur Spaß machen. Wenn Miss Marlowe meine Entschuldigung annimmt …“
Seine Entschuldigung kam zu schnell. Lance mußte bei seinem Anblick an einen Panther denken. Glatt und gefährlich.
Vale Marlowe nickte. „Vergessen wir den Vorfall, Mister Costarno.“
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In diesem Augenblick kam Leben in die kleine Gruppe. Der kleine Mann mit dem Wieselgesicht lief auf Costarno zu und schüttelte ihm die Hand.
„Costarno!“ rief er. „Mensch, ist das der große Costarno, der Spieler, dem alles gelingt? Ich bin Blacky Gorham. Kennst du mich nicht? Ich war in der Gruppe von Butch Lafferty, als du in jener Nacht …“
„Costarno!“ fiel jetzt auch der vierschrötige Mann ein, den Lance schon im Gang bemerkt hatte. „So eine Freude! Mein Bruder war in deiner Gruppe. Joe Herman, erinnerst du dich noch? In Saint Louis haben ihn die Cops geschnappt. Ich bin Dutch Herman. Wenn du mich gebrauchen kannst …“
Costarnos schmales Gesicht leuchtete auf. Er hob triumphierend die Augenbrauen.
„Und ob ich euch brauchen kann, Jungens“, sagte er. In seiner Stimme war neue Sicherheit, jetzt da er unter seinesgleichen war. Er wandte sich an Lance. „Sehen Sie, Junge? Es scheint, daß ich schneller Freunde mache als Sie.“
„Sieht so aus“, meinte Lance verächtlich.
Er wandte sich wieder den anderen zu. „Machen wir weiter? Vielleicht sollte ich mich zuerst einmal vorstellen. Ich bin Lance Vidor, von Beruf Archäologe.“
Der Ingenieur schob sich vor.
„Joe Turner. Bauingenieur.“ Er sprach abgehackt, aber man erkannte auf den ersten Blick, daß er es gewohnt war, sich bei seinen Arbeiten durchzusetzen. Jetzt warf er Costarno und seinen Freunden einen abschätzenden Blick zu. „Ihre Nase ist in Ordnung, Vidor. Ich glaube schon, daß ich mich mit Ihnen anfreunden könnte.“
Der kleine Mann mit der Hakennase trat vor. „Hymie Dahl. Ich weiß nicht, was ich hier soll. Mein Beruf: Günstige Finanzierungen jeder Art. Bargeld im Nu, Diskretion ist Ehrensache.“
Lance lächelte. Auch Don Frey mußte über die Betriebsamkeit des kleinen Kaufmanns lächeln. Das Mädchen im Neglige trat vor.
„Ich bin Dolly Warren“, sagte sie schleppend. Ihre getuschten Augen sahen Lance abschätzend an. „Ich habe keine Ahnung, wie ich hierher kam, und wenn Sie es genau wissen wollen, es ist mir auch egal. Das Essen ist hier besser als im – als an meinem Arbeitsplatz. Und die Gesellschaft auch.“
Sie lachte Lance frech an. „Na, Sie Hübscher? Sie wollen doch nicht sagen, daß Sie mit dieser blonden Gans da drüben was haben?“
Lance wurde feuerrot. Erst jetzt merkte er, daß er Vale Marlowe ununterbrochen angestarrt hatte.
„Ich – nein  …“, stammelte er.
In diesem Augenblick wurde die Tür aufgerissen, und eine wohlbekannte, braune Gestalt stürmte herein. Leyeef warf sich schluchzend in seine Arme.
„Ya Akid“, rief sie. „Wir sind im Paradies. Du und ich. Es ist Kismet.“
 

*

 
Don Frey grinste. Lance versuchte beschämt, sich aus Leyeefs Umarmung zu lösen. „Leyeef – wir sind doch nicht im Paradies! Du  …“
Frey sah die Decke an. „Kommt darauf an, wie man die Sache betrachtet. Ich für meinen Teil …“
Dolly grinste ebenfalls. „Na, Hübscher“, sagte sie bewundernd, „du gehst ja ‘ran!“
Lance wandte sich an Vale Marlowe. „Ich versichere Ihnen, daß  …“
Aber die Wärme war aus ihren Augen geschwunden. Sie hatte den Kopf stolz gehoben.
„Aber Mister Vidor, was gehen mich Ihre Privatangelegenheiten an? Ich hatte den Eindruck, daß wir uns über unsere Lage unterhalten wollten.“
MacHamer nahm sich der Situation an. Er trat nach vorn.
„Wir kennen einander jetzt“, sagte er ruhig. „Was wissen wir von unseren Gastgebern? Ich habe bisher nur einen Mann gesehen. Und das ist schon mehrere Stunden her.“ Er warf einen Blick auf seine Uhr. Dann sah er die anderen an. „Das kann nicht stimmen. Hat jemand von Ihnen die richtige Uhrzeit?“
Costarno, Vale und Turner begannen gleichzeitig zu sprechen. Doch dann  …
„Meine Uhr ist stehengeblieben“, sagte Vale.
„Meine auch“, erklärten Turner und Costarno.
„Nu, solche billige Uhren“, meinte Hymie Dahl und zog eine Taschenuhr  aus einer Weste. Dann wurden seine Augen starr. „Himmel! Siebenundachtzig fünfzig, und das Ding bleibt stehen! Um vier Uhr siebzehn genau.“
„Komisch. Meine ist zur gleichen Zeit stehengeblieben“, sagte Vale verwundert.
„Und meine auch“, erklärte Costarno.
Turner schüttelte den Kopf. „Auf meiner ist es zwei Uhr siebzehn.“
„Und auf meiner neun Uhr siebzehn!“ MacHamer strich sich über den Bart. „Halt – einen Augenblick! Mister Dahl, Sie haben in New York gelebt?“
„Habe ich das nicht gesagt? In Bronx.“
„Sie auch, Costarno?“
Lucky nickte.
„Miss Marlowe – Philadelphia?“
Joe Turner verstand als erster. „Utah – zwei Stunden Unterschied. Schottland – fünf Stunden Unterschied.“
„Richtig.“ Der Schotte sah Lance an. „Vidor, da kommt noch etwas Geheimnisvolles hinzu. Unsere Uhren blieben alle im gleichen Augenblick stehen. Und das war …“
Vale ergänzte den Satz. „ … als wir fielen!“
 

*

 
Die Gruppe drehte sich erstaunt nach ihr um. Zum erstenmal erkannte Lance, wie weit sie noch von einer Lösung entfernt waren. Aber das Wort fielen und die Reaktion der Männer und Frauen sagten ihm deutlich, daß sie alle diesen schrecklichen Augenblick miterlebt hatten. Daß jeder der Kameraden die gleiche Angst durchgestanden hatte. Und daß diese Angst irgendwie mit ihrem Hiersein zu tun haben mußte.
„Ich glaube, wir kommen uns näher“, sagte er. „Miss Marlowe, Sie sagten, daß Sie fielen? Wo waren Sie zum Zeitpunkt dieses Geschehens? Und was taten Sie?“
„Nun – ich zog mich zum Tee um. Ich war oben in meinem Ankleideraum und wählte die Kette aus, die ich tragen wollte, als ich plötzlich von diesem Schwindel erfaßt wurde. Ich schrie auf …“
„Und was dann?“
„Das ist alles. Das andere ist wie ausgelöscht. Als ich erwachte, befand ich mich in einem Raum mit Metallwänden.“
Lance wandte sich an Frey.
„Und Sie?“
„Nichts Außergewöhnliches, Vidor. Ich saß in meiner Bude und lernte.“
Turner sagte kurz: „Ich kaufte meinem Mädchen gerade ein Geburtstagsgeschenk. Wer weiß, ob sie es je bekommt.“ Er schnitt eine Grimasse. „Egal. Wir kamen ohnehin nicht besonders gut miteinander aus.“
„MacHamer?“
„Ich bereitete eine Ausstellung für das Museum vor. Ich bin einer der Kuratoren.“
„Dolly?“
„Ich kann mir denken, daß du es genau wissen willst, Hübscher. Na, Spaß beiseite. Ich probierte gerade Armbänder an.“
Lance wandte sich an das Trio aus der Unterwelt. „Gorham?“
„Ich saß in meiner Zelle“, sagte Gorham. „Hast du etwa geglaubt, ich würde Polo spielen?“
„Herman?“
Der vierschrötige Mann lief rot an. „Geht dich nichts an“, knurrte er.
„Mann, seien Sie kein Esel“, fauchte ihn MacHamer an. „Ihre Aussage kann uns allen nützen.“
„Na, schön. Aber ihr dreht mir nichts an, verstanden? Ich war auf einem kleinen Besorgungsgang.“
„Wie?“
Costarno grinste. „Der Herr meint, daß er ein bißchen Robin Hood gespielt hat – die moderne Version.“
„Ach so. Und Sie, Dahl?“
Der Händler sah ihn schmerzerfüllt an.
„Ist doch keine Gerechtigkeit auf der Welt. Verkaufe ich mit schönem Gewinn einen billigen Glasstein, und huii! bin ich weg! Und wo bin ich?“
Lance schüttelte den Kopf. „Wir wissen es leider nicht Eines ist mir aufgefallen. Die meisten von uns scheinen Schmuckstücke in der Hand gehabt zu haben, als sie fielen. Aber ob das wichtig ist …“
Er brach ab und wandte sich wie die anderen zur Tür. Denn im Eingang stand der blondhaarige Fremde.
 

*

 
Der Mann lächelte freundlich. Es schien ihm zu gefallen, daß die Gruppe zusammengefunden hatte und nun beratschlagte. Er trat näher. Leyeef krampfte die Hand um Lances Arm. „El Padishah! Der Herrscher!“ flüsterte sie.
Vale Marlowe konnte die Worte nicht verstehen, aber sie sah die Bewegung und wandte sich verächtlich ab. Aber Lance starrte wie gebannt auf den Fremden.
„Willkommen“, sagte der Mann in der Toga. Er deutete auf seine Brust. „Ich bin Cal-thor.“
Mechanisch erwiderte Lance den Gruß. „Ich bin Lance Vidor. Diese Männer und Frauen sprechen meine Heimatsprache.“ Er stellte seine Gefährten schnell vor. „Wir sind verwirrt, Cal-thor“, sagte er schließlich. „Wir möchten wissen, wie wir hierherkamen. Und wo wir sind.“
Cal-thor hatte Schwierigkeiten mit der englischen Sprache.
„Es ist – schwer, in eurer Sprache etwas auszudrücken“, meinte er zögernd. „Ich hatte geplant, euch – unsere Sprache zu lehren.“
„Ich verstehe.“ Lance bemühte sich um einfache Worte. „Es ist alles so fremd. Sind wir noch auf der Erde?“
Cal-thor lächelte. „Erde – ja.“
„Aber wo auf der Erde? Und was geschah mit unseren Uhren? Die Zeit …“
„Die Zeit ist lange vorbei und wird erst kommen.“
Der kleine Händler stöhnte. „Nu, wer soll da schlau werden?“
„Still, Dahl. Geben Sie mir eine Chance.“ Lance wandte sich wieder an Cal-thor. „Versuchen wir es noch einmal. Wo sind wir?“
Das verstand Cal-thor. „Merou“, sagte er.
„Merou?“ wiederholte Lance verwundert. Der Name sagte ihm nichts. Er sah die anderen hilflos an. Lucky Costarno entblößte die Zähne.
„Wenn Sie mich fragen, Vidor, führt uns der Kerl an der Nase herum. Lassen Sie mich und meine Kumpel mal ‘ran. Komm, Dutch!“
„Einen Augenblick!“ Die Stimme des Schotten war scharf und befehlend. „Ich glaube, ich verstehe.“ Er sah Cal-thor erregt an. „Merou? Sagten Sie so?“
„Ja.“
„Könnte Merou eine Insel sein?“ fragte der Schotte.
„Ja, Merou ist eine Insel“, erklärte Cal-thor.
„Ist dieses Merou der Mittelpunkt der Weltzivilisation?“
Diesmal klang Stolz in der Stimme des Fremden mit. „Ja.“
MacHamer strich sich mit zitternden Fingern über die Stirn. „Es kann nicht sein“, murmelte er vor sich hin. „Es ist Wahnsinn. Aber …“
Lance starrte ihn an. „Was meinen Sie, MacHamer?“
Und der alte Mann erwiderte zitternd: „Es ist unglaublich, Lance Vidor, aber es muß so sein. Irgendwie wurden wir durch die Jahrtausende getragen. In eine Zeit um dreißigtausend vor Christus.
Eine alte Kultur auf einer Insel! Die Legenden nennen einen solchen Fall. Merou ist ein früher Name für das verlorene Mu!“
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Nur zwei begriffen die ganze Bedeutung von MacHamers Aussage. Mu. Lance Vidor und Don Frey sahen einander an. Die anderen hatten nur „Dreißigtausend vor Christus“ gehört. Und sie nahmen es ihrer Art entsprechend auf.
„Hm, eine lange Zeit“, sagte Joe Turner und grinste schief. Vale Marlowe schwieg. Sie sah sehr ernst aus. Der kleine Händler stöhnte und rang die Hände. „Zwölf Jahre zahle ich ein auf eine Lebensversicherung, und jetzt gibt es die Gesellschaft noch gar nicht!“
Costarnos dunkles Gesicht blieb beherrscht. Aber er war erregt. „Sehen Sie, Vidor, das kann man mit mir nicht machen. Ich lasse mir von diesem Kerl in dem Seidennachthemd nichts einreden. Er will uns verrückt machen …“
„Es hat keinen Sinn, Schwierigkeiten zu machen, Lucky“, sagte Lance müde. „Ich weiß, es ist eine verrückte Lage – aber was sollen wir tun? Cal-thor lügt nicht. Ich habe von Anfang an etwas Ähnliches vermutet. Sehen Sie sich den Raum an, die Wände, Cal-thors Kleidung. All das ist Beweis genug, daß wir in einer fremden Welt leben.
Ich schlage vor, daß wir seinem Rat folgen. Macht euch mit Cal-thors Sprache vertraut. Es wird nicht lange dauern, bis wir sie erlernt haben. Dann können wir herausfinden, weshalb wir hier sind.“
„Ich bin kein großes Sprachgenie“, sagte Turner offen. „Aber wir müssen es versuchen.“ Und MacHamer nickte. „Das ist alles, was wir tun können.“
Costarno sah sich mißtrauisch um. „Hören Sie mal, Mister Schnurrbart“, wandte er sich an Cal-thor. „Ich spiele mit. Aber wir sind doch keine Gefangenen?“
„Gefangene?“ wiederholte der Murianer verwundert.
Lance erklärte. „Er möchte wissen, ob wir uns frei bewegen können.“
Cal-thor nickte. Er machte eine allumfassende Geste. „Große Halle. Stadt. Seht, was ihr wollt.“
„Na, Lucky? Das ist doch ein faires Angebot. Bei der Gelegenheit können wir gleich etwas von ihrer Sprache aufschnappen.“ Dann fiel ihm noch etwas ein.
„Sie sprechen gut Englisch, Cal-thor. Weshalb?“
Cal-thors Erklärung war vage. „Vergangene Zukunft in Büchern“, sagte er. „Das Gehirn versteht manchmal.“
Don Frey warf einen hilflosen Blick zur Decke. „Klar wie der Mississippi an seiner schmutzigsten Stelle.“
„Vermutlich eine Art Telepathie“, meinte der alte Sdiotte. „,Das Gehirn versteht manchmal’. Aber diese Vermischung von Vergangenheit und Zukunft verstehe ich nicht.“
„Vielleicht kommen wir später noch dahinter“, sagte Lance. Und er lächelte Cal-thor zu. „Werden wir Ihre Sprache bald lernen?“
„Morgen schon“, versprach der Murianer. „Ich gehe jetzt. Ihr tut, was ihr wollt.“ Und er verließ den Raum.
Lance wandte sich an Vale. „Ich würde gern die Stadt ansehen. Kommen Sie mit?“
Ihre Antwort war frostig. „Sind Sie sicher, daß Ihre Begleiterin nichts dagegen hat?“
Unerwartet kam ihm Joe Turner zu Hilfe. „Ich kümmere mich um sie. Wie heißt sie? Leyeef? Kommen Sie mit.“ Mit einem fragenden Blick auf Lance schloß sich Leyeef dem Ingenieur an. Frey und MacHamer gingen mit ihnen. Hymie Dahl sah Lance ängstlich an.
„Darf ich auch in die Stadt?“ fragte  er. Und als Lance nickte, seufzte er erleichtert. „Gut. Wollen Sie mit mir kommen, Miss Dolly?“
Auch Costarno und seine Gefährten schlenderten davon. Lance und Vale machten den ersten ihrer vielen gemeinsamen Spaziergänge durch die Stadt.
 

*

 
Denn sie gingen oft spazieren. Die Stadt war voller Wunder. Drei Wochen vergingen – drei spannende Wochen, die in Lance die widerstreitendsten Gefühle erweckten.
Der Archäologe in ihm mußte die Schönheit der Stadt Spei bewundern. Er erfuhr vieles, und er hoffte verzweifelt, daß er sein Wissen eines Tages wieder in seine eigene Zeit würde mitnehmen können.
Sein wissenschaftlich geübter Geist fand die Lösung zu vielen Geheimnissen, an denen die Menschheit schon seit langer Zeit herumrätselte. Nach den Geschichtsbüchern des zwanzigsten Jahrhunderts sollte der Mensch dieser Zeit ein primitives Höhlenwesen sein. Diesen Irrglauben konnte Lance nun widerlegen. Die Murianer besaßen Kultur.
Aber Lance konnte sich nicht genug über die paradoxen Aspekte wundern. Hier waren sie dem zwanzigsten Jahrhundert weit überlegen, dort schimmerte wieder ein höchst primitiver Zug durch. Zum Beispiel hatten die Murianer motorbetriebene Transportmittel, die Joe Turner zur Verzweiflung brachten.
„Ich verstehe das nicht, Lance“, sagte er eines Abends. „Ich habe einen der Motoren auseinandergenommen. Nichts. Eine Spirale. Drei Drähte. Ein paar Drähte. Könnte normalerweise nicht laufen. Und tut es doch.“
„Elektrisch?“ meinte Lance.
„Möglich. Aber ich kann es nicht sicher sagen. Muß ein fremdes Metall sein.“
„Dann versuchen Sie doch, es zu analysieren.“
„Das ist es ja. Ich schaffte es nicht. Die Murianer sind auf technischem Gebiet Genies – und haben kein einziges Labor. Keine analytische Ausrüstung.“
Auch über die Architektur wunderten sie sich. Dieses seltsame Volk baute – oder hatte gebaut – riesige Gebäude, die bis in den Himmel ragten, weite Amphitheater, Monumente der kompliziertesten Ausführung. Aber wo ein Gebäude zusammengefallen war – sei es durch das Alter, Verfall oder ein Unglück –, machte man sich nicht die geringste Mühe, es wieder aufzubauen. Erstaunt befragte Lance Cal-thor deswegen.
„Die Alten haben sie gebaut“, erklärte ihm der Wissenschaftler von Merou. „Heutzutage wird nicht mehr gebaut.“
Mehr als das konnte Lance nicht erfahren. Er machte sich mit doppeltem Eifer daran, die Sprache der Fremden zu erlernen.
MacHamer unterstützte ihn nach Kräften. Er war der geborene Wissenschaftler. „Junge, das ist das Schönste, was einem Menschen je widerfahren konnte“, sagte er einmal. „Einige meiner Erkenntnisse würden die gesamten Theorien über die Menschheitsdämmerung umstoßen.
Nehmen Sie doch die Sprache der Murianer: Finden Sie nicht, daß man sie leicht lernen kann? Allzu leicht?“
Auch Lance war das aufgefallen.
„Es ist eine Wurzelsprache“, fuhr MacHamer fort. „Aber noch mehr als das. Es ist eine Schlüsselsprache. Eine Zusammensetzung wie dieses Esperanto unserer Tage. Es neigt zur Vereinfachung. Einsilbige Wörter. Nicht agglutinierend.“
„Ist Ihnen noch nie aufgefallen, daß die gesprochene Sprache so einfach ist – im Gegensatz zu den verschnörkelten Schriftzeichen?“ fragte Lance. „Kein Wunder, daß wir aus den wenigen Überbleibseln ihrer Kultur nichts machen konnten.“
MacHamer lächelte traurig. „Sie haben also auch einige der Zeichen erkannt, mein Junge? Ich fragte mich schon, ob ich der einzige sei.“ Nein, das ist gar nicht so komisch, Lance. Wissen Sie, woran mich diese bildhaften Zeichen erinnern? An Comic Strips! Nicht lachen, Lance. Es ist wirklich so. Eine Bilderfolge, deren erklärender Text weggefallen ist. Allmählich wurden die Bilderfolgen abstrahiert.“
Auch MacHamer fiel es schwer, die Welt, in der sie jetzt lebten, als Vergangenheit zu sehen. Er hatte immer wieder das Gefühl, in der Zukunft zu sein.
„Glauben Sie, daß alle Sprachen zur Bildhaftigkeit neigen?“ wollte Lance wissen.
„In der Schriftform bestimmt.“
 

*

 
Die Tage vergingen, und Wunder häuften sich über Wunder. Lance wäre von ihnen erdrückt worden, wenn er sich nicht auch persönlichen Problemen gegenübergestellt gesehen hätte. Sie lenkten ihn ab. Da war zum ersten Vale Marlowe. Die beiden jungen Menschen hatten hier etwas Zeitloses entdeckt: Ihre Zuneigung zueinander.
Auch bei den anderen Ankömmlingen hatten sich Gruppen gebildet. Don Frey mit seinem blendenden Aussehen und der jugendlichen Kraft war bei den Eingeborenen sehr beliebt. Gewiß, er sprach ihre Sprache, daß einem die Haare zu Berge stehen konnten, aber sie verziehen ihm gern.
„Ich mag diese Menschen“, erklärte er Lance. „Sie sind so natürlich. Und sie haben Sportler! Mann, Sie sollten Jar-lon beim Diskuswerfen sehen. Er würde jeden olympischen Rekord einstellen.“
Don Frey war ganz Murianer geworden. Er ließ sich sogar einen Bart wachsen. Und man mußte neidlos anerkennen, daß er ihm gut stand.
Turner lernte die Sprache mit der ihm eigenen Gründlichkeit und machte rasche Fortschritte. Hymie Dahl war weniger geschickt. „Nu, was ist das für eine Sprache? Frage ich, was zehn Prozent Zinsen heißt, dann bekomme ich zur Antwort, daß man das nicht kennt. Pfui!“
Ein Norweger hatte sich zu ihrer Gruppe gesellt, nachdem sie die Anfangsgründe der murianischen Sprache verstanden. Es war der Fischer, den sie am ersten Tag im Gang gesehen hatten. Er hieß Leif Frazier. Er war ein ernster, ruhiger Mann, aber man konnte sich auf ihn verlasen. Lance mochte ihn gern. Und noch jemand – Leyeef. Das arabische Mädchen hatte diei Zuneigung ihres Akid zu dem fremden Mädchen gespürt und hatte mit der Gelassenheit ihrer Rasse aufgehört, ihn mit ihren Aufmerksamkeiten zu verfolgen. Sie und Leif Frazier waren unzertrennlich geworden, sehr zur Mißbilligung von Turner.
Viele der Leute konnten sich hingegen nie zurechtfinden. Der chinesische Kuli war einer von ihnen und die beiden Afrikaner, ebenso wie ein Kind, dessen Herkunft man nicht kannte.
Lucky Costarno und seine beiden Gefährten hatten ebenfalls Mühe, sich einzuordnen. Sie lernten zwar murianisch, aber nur Costarno machte Fortschritte. Als sich die Wochen dahinzogen, wurde das Trio immer mürrischer, zuletzt sogar aufsässig.
„Ich sage euch“, erklärte Costarno eines Tages, „das mache ich nicht mehr lange mit. In der Stadt rührt sich nichts. Keine Nachtklubs, keine Weiber, kein Roulett – nichts.“
„Beruhigen Sie sich, Costarno“, meinte Lance. „Es wird sich alles ändern. Wenn wir erst einmal erfahren, weshalb wir hier sind, können wir leichter etwas unternehmen.“
„Sie haben gut reden. Sie haben eine Puppe, die Ihnen die Langeweile vertreibt. Aber diese verdammten Mädchen von Merou. Als ich mir vor ein paar Tagen eine schnappen wollte …“
Lance preßte die Lippen zusammen und packte Costarno an den Rockaufschlägen.
„Lassen Sie Miss Marlowe aus dem Spiel. Noch eine schmutzige Bemerkung, und ich stopfe Ihnen den Mund. Und seien Sie mit den Mädchen von Mu vorsichtig. Wir sind hier weit in der Minderheit. Falls Sie Kummer machen wollen …“
„Ach was!“ brummte Costarno. „War ja nur Spaß. Aber wenn nicht bald etwas geschieht …“
Es geschah etwas. Zwei Tage später unterhielten sich Lance und seine Freunde in seinem Zimmer, als die Tür aufging und Cal-thor lächelnd hereinkam.
„Guten Abend, Freunde“, sagte er. „Ich glaube, ihr versteht unsere Sprache jetzt so gut, daß wir uns unterhalten können. Wollt ihr mir folgen?“
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Lance hatte geglaubt, in Spei viele Wunder gesehen zu haben. Doch der Raum, in den Cal-thor sie jetzt führte, übertraf alles. Er wurde wie die anderen Zimmer indirekt beleuchtet. Lance hatte sich schon oft gefragt, woher dieses kühle Licht kam. Dieser Raum war das, was Turner schon so lange vergeblich gesucht hatte – ein wissenschaftliches Labor.
Tief in den Boden eingebettet, sah man einige geheimnisvolle Maschinen. Lance konnte sich ihre Funktion nicht vorstellen. Eine hatte Ähnlichkeit mit einem altmodischen Batterieradio. Drähte und Spiralen ragten aus der hinteren Öffnung. Dann sah man noch eine riesige Kammer, über der sich eine große Kristallkugel befand.
Cal-thor bemerkte Lances verwunderten Blick.
„Ja, Lance Vidor“, beantwortete er die unausgesprochene Frage, „diese Maschinen stehen in enger Beziehung mit Ihrem Hiersein. Aber lassen Sie mich von Anfang an erzählen.“
Einen Augenblick schwieg er und sammelte seine Gedanken.
„Sie haben ohne Zweifel herumgerätselt, durch welche Umstände Sie hierher nach Spei, der Hauptstadt von Merou, verschlagen wurden.“
Lance machte sich zum Sprecher der Gruppe. „Nein, Cal-thor. Denn es kann einfach keinen logischen Zusammenhang geben. Sehen Sie das bunte Gemisch von Typen an, die hier zusammengekommen sind. Dr. MacHamer und ich sind Wissenschaftler, Don ist Student und Joe Ingenieur. Hymie geht sein Geschäft über alles. Und denken Sie an die anderen, die nicht hier sind – die einfachen Arbeiter, die Wilden, die Kriminellen. Wir haben keine Ahnung, wo hier die Logik liegt. Wir haben nichts gemeinsam.“
„O doch“, sagte Cal-thor lächelnd.
Lance zögerte. „Hängt es mit einem Stein zusammen?“
„Ganz recht. Mit einem besonderen Stein. Stimmt es nicht, daß alle von euch kurz vor dem Fall einen roten, in Metall gefaßten Stein in der Hand hielten oder am Körper trugen?“
Lance nickte. „Das stimmt. Aber mein Stein ist seit meiner Ankunft verschwunden. Ich dachte, Sie hätten ihn vielleicht an sich genommen, als Sie meine Waffen entfernten.“
„Sie haben recht, Lance. Ich nahm ihn weg, weil er seinen Zweck erfüllt hat. Und ihr anderen, hattet ihr nicht auch einen Blutstein bei euch?“
Don Frey sah seine breiten Hände neugierig an. „Ich hatte einen Verbindungsring, der einen seltsamen roten Stein enthielt. Er ist weg. Das merke ich jetzt erst.“
„Auch ich hatte so einen Stein als Kettenverschluß“, warf Vale ein. „Aber ich wußte nicht, daß er etwas mit dieser Sache zu tun hatte.“
Hymie Dahl fuhr sich durch das schüttere Haar. „Sagte ich nicht, daß ich im Begriff war, einen Glasstein mit großem Gewinn zu verkaufen? Sie haben ihn mir also weggenommen? Dieb! Er war zumindest zehn Dollar wert, bei Barzahlung drei Prozent Rabatt.“
Cal-thor lächelte. „Sie können ihn wiederhaben.“
„Nu, nicht so schnell. Für acht Dollar können Sie ihn behalten. Aber ich verliere dabei. Meinetwegen bezahlen Sie auch in Raten.“
Der Mann von Merou fuhr fort. „Wie ich schon sagte, hat er seinen Zweck erfüllt. Und dieser Zweck war, die Männer und Frauen des zwanzigsten Jahrhunderts zurück nach Merou zu bringen.“
 

*

 
MacHamer runzelte die Stirn.
„Einen Augenblick, Cal-thor. Wollen Sie damit sagen, daß die Blutsteine Instrumente unserer Translation waren?“
„Genau. Ohne Zweifel haben Sie schon von dem Prinzip der geodätischen Verschiebung gehört?“
Joe Turner antwortete für die anderen. „Leider nein.“
„Das ist eigenartig. Ich dachte mir, daß eure Kultur, die doch so viel weiter fortgeschritten als unsere sein muß, dieses allgemein bekannte Prinzip anwenden müsse.“
Lance unterbrach ihn: „Wenn Sie es vielleicht erklären könnten  …“
„Aber gewiß. Vor langer Zeit haben die Alten entdeckt, daß jeder Gegenstand eine sogenannte ‚Weltlinie’ besitzt. Die ‚Weltlinie’ ist die Position, die ein gegebener Gegenstand zu jeder beliebigen Zeit im Raum einnimmt.
Diese Blutsteine nun sind synthetisch hergestellte Steine mit einem ähnlichen Aufbau wie der Piezokristall, der eine hohe Empfindlichkeit gegenüber Wellenvibrationen hat. Eine andere Eigenschaft dieser Steine ist ihre Fähigkeit, ein Lebewesen, das zu einem bestimmten Zeitpunkt einen Blutstein festhält, durch die Zeit zu befördern. Man muß nur eine bestimmte Frequenz anregen.“
Lance hakte ein. „Einen Augenblick, Cal-thor. Sie gehen etwas zu schnell vor. Wollen Sie damit sagen, daß dieser Stein uns von unserer Epoche in Ihre Zeit zurückgebracht hat?“
„Genau.“ Cal-thor ging auf die Maschinen zu. „Man könnte die Blutsteine vielleicht Zeitdeflektoren nennen. Diese Maschine hier ist ein sogenannter ‚Zeitverbinder’. Sie werden erkennen, daß ihre Schichten Jahrhunderte bedeuten. Die Maschine hat die Macht, die Steine und ihre menschliche Fracht in unsere Epoche zurückzubringen.
Ich selbst habe diese Blutsteine verteilt. Unsere besten Schiffe brachten sie in alle Winkel des Universums. Dann setzten wir den Zeitverbinder in Bewegung. Er transportierte die Steine über die Zukunftsweltlinien in euer Zeitalter.
Als ich glaubte, daß die richtige Epoche erreicht sei, schaltete ich ihn ab. Die Wählscheiben wurden wieder auf unsere Zeit eingestellt. Und die Blutsteine kehrten nach Mu zurück und brachten alle diejenigen mit, die durch Zufall einen Stein in der Hand hielten. In der Hand, die sich um den Stein schloß, flossen in diesem Augenblick  die Weltlinien zusammen. Und sie unterbrach diese Linien auch für immer. Versteht ihr das?“
 

*

 
„Nein“, sagte der kleine Händler. Viele nickten ihm zu. Doch andere begannen zu verstehen. Joe Turner hatte die Brauen nachdenklich hochgezogen, und MacHamer nickte langsam.
„Ich glaube, ja“, erklärte Lance. „Deswegen sind wir auch so eine gemischte Gruppe? Weil die Steine selbst keine Auswahl treffen konnten. In dem Augenblick, in dem Sie den Zeitverbinder abschalteten, konnten die Steine in der Hand eines jeden sein – gleichgültig ob er dumm oder gebildet, ehrlich oder verbrecherisch war.“
„Leider stimmt das.“
„Ob das einige der erstaunlichen Geheimnisse aufklären würde, die der verstorbene Charles Fort aufzuzeichnen versuchte?“ meinte MacHamer nachdenklich. „Da unsere Hände die Weltlinien unterbrachen, könnten wir nicht auch andere geheimnisvolle Vorgänge auf der Erde verursacht haben? Translationen der Materie? Veränderungen der Zukunft?“
„Ich weiß es nicht“, meinte Cal-thor entschuldigend. „Der Name Charles Fort ist mir nicht vertraut.“
„Wann haben Sie die Amulette verteilt, Cal-thor?“ wollte Lance wissen.
„Während der letzten drei Monde.“
„Aber das ist doch unmöglich! Wie kann ein Gegenstand, der erst vor drei Monaten verteilt wurde, in die Zukunft gehen und einen Mann zurückbringen, der zweiunddreißigtausend Jahre später geboren wird?“
Cal-thor sah enttäuscht aus.
„Ich dachte, ihr würdet es von selbst wissen. Sicher ist den Menschen eures fortgeschrittenen Zeitalters bekannt, daß die Zeit nur eine Dimension des Raumes ist. Und daß stark aktivierte Gegenstände durch die Zeit bewegt werden können?“
„Fortgeschrittenes Zeitalter!“ Lance wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Cal-thor, wir haben neben Ihnen das Gefühl, unwissende Kinder zu sein. Ich kann Ihnen versichern, daß keiner von denen hier im Zimmer eine Ahnung von diesen Dingen hat.“
Bis jetzt hatte der Murianer gelächelt. Doch bei Lances Worten verschwand das Lächeln, und ein schrecklicher Zweifel kam in seinen Ausdruck.
„Sie scherzen, Lance Vidor“, rief er.
„Nein, es ist mir völlig ernst. Verstehen Sie denn nicht? Ihre Rasse ist uns in jeder Hinsicht überlegen. Ich kann nur eines nicht begreifen: Wie ist es möglich, daß uns euer Wissen verlorenging?
Was geschah mit Merou, daß es vom Erdboden verschwand?“
„Lance Vidor!“ Cal-thors Stimme war schmerzerfüllt. „Ich muß Sie eines fragen – kennt ihr das alte Merou nicht?“
Der Ton in seiner Stimme erregte Lances Mitleid. Er suchte gerade nach einer möglichst schonenden Antwort, als MacHamer an seiner Stelle das Wort ergriff.
„Cal-thor“, sagte er, „wir von der Zukunft bringen Ihnen schlechte Nachrichten. In unseren Tagen war eure Rasse, der Name eurer Insel und eure große Kultur nur noch eine Sage. Nur ein paar wagemutige Wissenschaftler behaupteten im Ernst, daß es einst eine Insel namens Mu gegeben habe.“
Cal-thors Stimme war heiser. „Und was soll den Untergang dieser Insel bewirkt haben?“
MacHamer schüttelte traurig den Kopf. „Die Menschen sagen, daß sie vom Wasser überspült wurde – oder daß sie von einer Feuersbrunst ohnegleichen zerstört wurde. Aber die Überlieferungen sind voll von Fehlern, und unser Gedächtnis ist schwach.“
Cal-thors würdevolle Haltung war dahin. „Eine Feuersbrunst!“ stöhnte er.
„Ja, mein Freund.“
„Dann ist alles verloren“, rief Cal-thor hohl. „Ich habe versagt, und alles ist verloren. Denn ich holte euch aus folgendem Grund hierher: Ihr solltet die Katastrophe verhindern, die uns bedroht, und die sich, wie ihr mir sagt, doch vollzogen hat.“
Lance fühlte die Kälte in sich hochsteigen. Plötzlich hatte er die Vision, daß noch Schreckliches ihrer harrte. Er befeuchtete seine Lippen.
„Was für eine Katastrophe, Cal-thor? Wovor haben Sie Angst?“
Cal-thor sah ihn aus müden Augen an. Er schien um Jahre gealtert. „Es ist das, was war und sein wird. Der Untergang von Merou, der großen Kultur dieser Welt. Wir haben ihn in den Observatorien gesehen. Unsere Angst wurde größer, je näher er kam. Wir holten euch aus der Zukunft – euch, die wir uns als Übermenschen vorstellten –, damit ihr uns sagen sollt, wie wir ihn abwenden könnten. Aber ihr seid ebenso machtlos wie wir.“
„Was ist es denn? Sprechen Sie weiter!“
„Der Komet!“ sagte Cal-thor heiser. „Der schreckliche Komet aus dem Raum, der genau auf die Erde zurast.“
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Die Verzweiflung in seiner Stimme ließ die Zuhörer verstummen. In diesen Augenblicken des Schweigens durchzuckte Lance Vidor das Gefühl, er sei plötzlich wahnsinnig geworden. Es war, als höre er eine Schallplatte, deren Nadel sich in einer Rille verfangen hatte und immer wieder das gleiche Stück spielte.
Und dann kam ihm plötzlich die Erinnerung. Er wußte, warum ihm das alles so vertraut war. Wieder hörte er die Stimme von Doktor Forsythe – der weit weg vor dem Grabeingang lag, tot, und doch noch nicht geboren.
„Die Ankunft des Kometen. Ragnarok. Die Götterdämmerung  …“
Zu spät erkannte Lance, daß Forsythe mit seinen phantastischen Träumen recht gehabt hatte. Seine Vorstellungskraft war der Wahrheit viel näher gekommen als die pedantischen Tüfteleien anderer Wissenschaftler. Mu war der Ursprung dieser technisch hochentwickelten Rasse, die das Zeitverzerrungs-Amulett geschaffen hatte. Und es war durch den Zusammenprall mit dem Kometen untergegangen – oder würde untergehen.
Lance sagte mitleidvoll: „Wir können nichts tun, Cal-thor, wir, die Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts. Unser Wissen ist nicht einmal so groß wie das eure. Sie hätten sich eine spätere Periode für Ihr Experiment aussuchen müssen. Vielleicht noch vier- oder fünftausend Jahre später. Dann hätte euch die Menschheit helfen können.“
Er zuckte mit den Schultern. Don Frey wandte sich an Lance. „Ich sehe nicht ein, was das nützen sollte, Lance. Wenn vor langer Zeit einmal ein Komet auf die Erde prallte, dann können wir es nicht nachträglich ändern. Die größten wissenschaftlichen Genies der Zukunft wären nicht in der Lage, etwas abzuwenden, was bereits im Buch der Zeit steht.“
„Das ist vielleicht ein wenig vorschnell, Don“, mischte sich MacHamer ein. „Schon die Tatsache, daß wir mittels dieses geodätischen Faktors in die Vergangenheit zurückkehren konnten, beweist, daß die Zeit elastisch ist – und daß man die Weltlinie ändern kann, wenn man nur weiß, wie die Elastizität der Zeit auszunützen ist.
Sehen Sie doch – hier sind wir – Vidor, Sie und ich und unsere Freunde. In einer Zeit, die seit zweiunddreißigtausend Jahren vergangen ist! Und doch haben wir auch in unserer Zeit gelebt. Weshalb?
Ich kann verstehen, was Cal-thor meint. Und wenn es uns durch irgendein Wunder gelingen sollte, den Kometen abzuwehren, würde Merou weiterexistieren.“
„Ja“, sagte Turner. „Aber die ganze menschliche Geschichte würde in anderen Bahnen verlaufen. Vielleicht gäbe es nie ein Rom. Vielleicht gäbe es nie ein Amerika.“
MacHamer nickte nachdenklich.
„Sie haben völlig recht, Joe. Das Zeitschema entwickelt sich progressiv. Es baut unmittelbar auf jedem Ereignis und seinen Folgen auf. Wenn es uns gelänge, den Kurs des Kometen abzulenken, dann würde sich die Geschichte der Zukunft von Grund auf ändern.“
Lance sah Cal-thor voller Mitleid an.
„Nun, Cal-thor?“ fragte er.
Die Augen des Murianers blieben ernst, aber er zwang sich zu einem Lächeln.
„Es ist ein trauriger Augenblick für mich, meine Freunde aus der Zukunft. Ich habe eure Epoche aufs Geratewohl ausgewählt, da ich sicher war, daß der Unterschied von so vielen Jahrtausenden aus der Menschenrasse gottähnliche Geschöpfe gemacht haben muß. Ich dachte nicht an die langen Zeiten des Stillstands, die es zwischen Kulturblüten immer gibt.
Aber ich werde euch nicht zwingen, unseren Kummer mitzuerleben. Ihr alle werdet in eure Zeit zurückkehren. Merou kämpft seinen Kampf allein zu Ende.“ Er sah sie fest an.
„Cal-thor, weshalb bauen Sie nicht Tausende von diesen Maschinen und schicken damit Ihr Volk in die Zukunft?“ wollte MacHamer wissen.
„Das ist unmöglich, mein Freund. Denn wir waren niemals in jener Zeit“, erwiderte der Murianer.
„Unsinn! Die Zukunft ist nicht die Vergangenheit. Ihr könnt in die Zukunft kommen, ohne etwas zu ändern, was gewesen ist.“
„Versteht ihr denn nicht?“ begann Cal-thor. Doch dann unterbrach er sich. Vor dem Labor hörte man laute Rufe und das Trampeln vieler Füße. Und dann, ein erschreckender Laut in der Stille Merous – das Aufbellen einer Waffe.
 

*

 
Zum erstenmal sah Vidor Lance, wie schnell und verläßlich seine neuen Kameraden reagierten. Er war wie der Blitz an der Tür, aber gleichzeitig mit ihm waren Don Frey, Joe Turner und der hünenhafte Leif Frazier angekommen. Selbst Hymie Dahl watschelte zur Tür und fragte: „Was ist? Wird es geben wieder Ärger?“
Lance hatte keine Zeit mehr, diese Frage zu beantworten, denn in diesem Augenblick wurde die Tür von außen aufgerissen. Drei Gestalten drängten sich in den Raum, drei drohende Gestalten. Lucky Costarno und seine beiden Gefolgsleute, Herman und Gorham. Jeder hielt eine Automatik in der Hand. Costarno zielte auf Lance.
„Alles hinsetzen. Los, alles hinsetzen und den Mund halten!“ Als die anderen steif stehenblieben, verzogen sich seine Lippen zu einem Grinsen.
„So gefällt mir die Sache schon besser. Dutch, du behältst die Tür im Auge. Blacky, du beobachtest den Schnurrbart-Onkel, damit er nicht auf dumme Gedanken kommt.“
Lance war so wütend wie noch nie. „Wie sind Sie an die Waffen gekommen, Lucky? Und was soll das? Ihr dringt hier einfach ein!“
Der Mann mit dem glatten, dunklen Haar schob Lance mit einer gleichgültigen Handbewegung zur Seite.
„Sei nicht so neugierig, mein Kleiner. Es geht dich zwar nichts an, aber ich will dir dennoch verraten, daß wir das Blechzeug gestern entdeckt haben. Mister Schnurrbart, deine Schlösser taugen nicht viel.“
„In Merou brauchen wir keine Schlösser“, erwiderte Cal-thor hochmütig.
„Denkst du!“ Costarno warf der Gruppe mißtrauische Blicke zu. „Was geht hier vor? Was soll die Konferenz?“
Lance versuchte Zeit zu gewinnen, während er krampfhaft überlegte, wie man die drei Bewaffneten überwinden könnte.
„Wir haben gerade von Cal-thor erfahren, wo wir sind, wie wir herkamen und weshalb wir hergebracht wurden.“
„Tatsächlich? Hörst du das, Dutch? Mister Schnurrbart läßt sich endlich dazu herab, uns Auskunft zu geben. Na, Kleiner, was sagte er?“
„Das gleiche wie schon vor Wochen. Wir sind auf Merou, einer Insel, die vor mehr als dreißigtausend Jahren existierte. Wir wurden hierhergebracht, weil sich die Murianer von uns Hilfe versprachen.“
„Kann hübsch reden der Kleine, was?“ meinte Dutch Herman bewundernd. „Was meint er eigentlich, Boss?“
„Er lügt“, fauchte Costarno. „Er lügt, oder er ist ein Dummkopf. Hör’ zu, Kleiner, diese Märchen kannst du in der Sonntagsschule erzählen, aber wir glauben nicht daran. Los, rück’ schon mit der Wahrheit heraus.“
„Es ist, wie Lance Vidor sagte“, erklärte Cal-thor. Er sah verächtlich auf die Automatik des Glücksspielers herab. „Ich habe euch nicht betrogen, Freunde. Ich hätte euch am ersten Abend eurer Ankunft alles erklärt wenn ihr unserer Sprache mächtig gewesen wärt.“
„Ihr mit eurer idiotischen Sprache“, fauchte Costarno. Er wandte sich an MacHamer. „Sagt er die Wahrheit, Opa?“
MacHamer nickte. Costarno biß sich auf die Unterlippe. Offenbar respektierte er den alten Schotten. „Na, und was sollen wir dagegen unternehmen?“
„Wogegen?“
„Gegen unser Hiersein natürlich.“ Endlich rückte Costarno mit seinem Vorhaben heraus. „Hör’ mir gut zu, Mister Schnurrbart. Ich verstehe nichts von dieser Zeitsache, aber ich weiß ganz genau, was ich will. Ich will in mein gutes, altes New York. Ich habe eine hübsche Wohnung mit Dachgarten, die mich einiges kostet. Dafür möchte ich auch drin wohnen. Du kannst dir vorstellen, daß ich hier nicht bleibe. Was willst du machen?“
Cal-thor meinte ruhig: „Ich schlage vor, daß Sie die Waffe weglegen. Dann können wir in Ruhe alles besprechen.“
„O nein.’ So etwas kann ich nicht ausstehen.“ Lucky trat einen Schritt zurück. „Falls du es nicht wissen solltest – da draußen liegen ein paar deiner rothäutigen Kollegen auf der Nase. Sie wollten nicht glauben, daß ich abdrücken würde. Also – wie kommen wir wieder in unsere Zeit?“
Cal-thor sah Lance an, doch der zuckte hilflos die Achseln. Er wartete auf den Augenblick, in dem Costarnos Wachsamkeit nachlassen würde. Aber im Moment war nichts zu machen. Die drei Waffen waren fest auf die Männer und Frauen gerichtet. Das war es vor allem, was Lance zögern ließ: die Anwesenheit von Leyeef, Dolly und Vale.
„Na, erzähl’ schon.“
Der Murianer deutete auf die kugelförmige Maschine am anderen Ende des Raumes.
„Das ist die Maschine, die euch in eure eigene Zeit bringen wird.“
 

*

 
„Das Ding da?“ fragte Costarno mißtrauisch. Er schlenderte hinüber. Man sah seinem Blick an, daß er nichts verstand. „Wie funktioniert es? Und was sollen die vielen Knöpfe?“
„Sie würden die Konstruktion nicht verstehen“, sagte Cal-thor ruhig. „Aber Sie sehen neben dem Eingang eine Wählscheibe. Wenn Sie sie an der richtigen Stelle einrasten, können Sie in Ihre Zeit gelangen.“
„Laß dir nichts einreden, Boss“, stieß Blacky Gorham hervor. „Er will nur, daß du in diese Maschine einsteigst. Tu es nicht!“
„Sei still! Ich werde mit der Sache schon fertig.“ Er warf Cal-thor einen pfiffigen Blick zu. „Wir sollen wohl da hinein, was?“
„Es ist die einzige Möglichkeit, die Reise zu machen.“
„Okay, Freund. Dann wirst du sie zuerst machen.“ Lucky stieß dem Murianer den Revolver in den Rücken und schob ihn vorwärts. „Ich kaufe keine Katze im Sack. Du steigst ein, und ich drücke auf das Knöpfchen.“
Lance war entsetzt. Er trat einen Schritt nach vorn.
„Das können Sie nicht, Lucky!“ schrie er. „Er kann die Maschine nicht benutzen. Das würde seinen Tod bedeuten.“
Costarno wirbelte herum.
„Ah? Also doch ein Trick!“ Mit einer schnellen, harten Bewegung schmetterte er den Pistolenlauf auf Cal-thors Hinterkopf. Der blonde Murianer brach zusammen.
Lance zuckte zusammen, als werde er selbst getreten. Haß stieg in ihm auf. „Du Narr!“ schrie er. „Du verdammter Dummkopf! Er konnte die Maschine nicht benutzen, weil er keiner von uns war. Wir sind sicher in ihr.“
„Ja?“ fragte Costarno spöttisch. Aber er spürte, daß hinter Lances Worten etwas Wahres steckte. Er zuckte mit den Schultern. „Na, verdient hat er es auf alle Fälle. Weißt du, wie man das Ding bedient, Kleiner?“
Lance holte tief Atem.
„Ich müßte mir den Mechanismus einmal ansehen.“
„Komm her. Blacky, töte ihn, wenn er sich nicht richtig benimmt.“
Lance ging steif auf die Maschine zu und untersuchte die Wählscheiben, die Cal-thor erwähnt hatte. Er war nicht weiter überrascht, daß er die Schriftzeichen nicht verstand. Er hatte es nicht erwartet. Aber wenn er Costarno bluffen konnte …
„Ich kann die Scheibe einstellen“, sagte er.
„Wir kommen also wieder in unsere eigene Zeit?“
„Ja.“
„Schön. Dann fang’ an.“
Lance verstellte die Hebel. Er hatte keine Ahnung, welchen Punkt der Weltlinie er jetzt erreicht hatte, aber das war ihm auch gleichgültig. Sobald sich die drei Gangster in der Maschine befanden und irgendwohin gebracht wurden, war die Hauptsorge beseitigt. Vielleicht erschienen Costarno und seine Genossen plötzlich im alten Griechenland. Oder im Frankreich eines Villon. Vielleicht wurden sie auch vernichtet. Er hoffte es. Jetzt drehte er sich um und nickte.
„Fertig.“
„Sie sind richtig eingestellt?“
„Ja.“
„Herrlich, Kleiner. Denn du kommst zur Sicherheit mit uns. Los, kommt. Dutch – Blacky  …“
MacHamer konnte nicht mehr schweigen. „Lance, das dürfen Sie nicht!“ schrie er. „Sie  …“
Wie die anderen hatte MacHamer Lances Absicht erraten und geschwiegen, solange der Plan gutzugehen schien. Doch jetzt wollte er es nicht zulassen, daß der junge Mann sich opferte.
Aber Lance winkte ab. „Ich weiß, was ich tue. Los, Costarno, wir starten.“
Costarno nickte befriedigt.
„Okay, Kleiner. Starten wir.“ Er ging an die Tür der Maschine und winkte Blacky und Dutch. Ein ängstliches Schweigen legte sich über den Raum. Und dann …
„Einen Augenblick, du starker Mann“, sagte jemand mit einer kehligen, heiseren Stimme. „Ist das hier eine Privatkabine, oder kann man sich noch anschließen? Mir gefällt es nämlich auch nicht besonders.“
Dolly kam in ihrem aufreizenden Neglige näher. Sie blieb verführerisch vor Costarno stehen. Ihre Augen waren vielversprechend. Dutch Herman sah sie groß an. „Eine Puppe!“ sagte er bewundernd. „Wo hast du dich denn bisher versteckt, Mädchen?“
Costarno riß seinen Blick gewaltsam von dem Mädchen los. „Verschwinde, du Schlampe“, fauchte er. „Wir nehmen niemanden mit.“
Die Wangen des Mädchens röteten sich leicht. Aber sie gab nicht nach. Ihre Stimme war herausfordernd.
„Benimm dich nicht so scheußlich, Junge. Mir gefällt es hier ebensowenig wie dir. Nimm mich mit, und wenn wir wieder in New York sind  …“
Lance hatte bis jetzt zugesehen. Doch nun rief er verzweifelt: „Dolly! Sie können doch nicht …“
Das Mädchen musterte ihn verächtlich. „Mein Süßer, du hältst jetzt mal brav den Mund. Ich spreche im Augenblick mit Männern. Was ist, Lucky? Wir verstehen uns doch. Nimmst du mich mit?“
Sie war jetzt an Luckys Seite. Der Spieler schwankte immer noch, ob er das offene Angebot des Mädchens annehmen sollte. Einen Augenblick glitten seine Blicke über sie hinweg. Ihre schlanken Finger strichen leicht über seinen Arm. Dann  …
„Pack ihn, Vidor!“
Der Schrei des Mädchens, das Aufpeitschen des Schusses aus Lucky Costarnos Automatik und die folgenden Schüsse von Gorham und Herman verwandelten das stille Zimmer in einen Hexenkessel.
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Es war der Augenblick, auf den Lance und seine Freunde gewartet hatten. Alle rasten zugleich los. Lance sah aus dem Augenwinkel, wie Don Frey sich um Dutch Herman kümmerte. Joe Turner hatte Blacky Gorham zu Boden gebracht, und Hymie Dahl und Mac-Hamer standen aufmerksam da, bereit, in den Kampf einzugreifen, wenn es nötig sein sollte.
Doch die Hauptaufmerksamkeit war auf Lucky Costarno gerichtet. Bei der unerwarteten Bewegung Dolly Warrens hatte er einen Moment wie zu Stein erstarrt dagestanden. Doch dann fand sein Finger den Abzug, und das Mädchen fiel zu Boden. Es preßte die Hände an die Brust. Ein erstickter Laut – und dann hatte Lance sich auf Costarno geworfen. Lucky schoß einmal, noch einmal. Irgendwo klirrte Glas. Und dann hatte ihn Lance in seiner Gewalt. Der Kampf war in wenigen Sekunden entschieden.
Lance sah sich schnell um, aber seine Hilfe wurde nicht benötigt. Herman lag bewußtlos neben Don Frey, und Blacky Gorham wand sich unter dem Griff von Joe Turner. Der kleine Händler sprang aufgeregt hin und her und verwünschte die Banditen.
Lance entwand Costarno die Waffe und warf sie Leif Frazier hin. „Bewachen Sie ihn!“ Der Norweger nickte grimmig.
Vale Marlowe kniete an Dollys Seite. Aus einer häßlichen Wunde am Hals quoll Blut. Lance wußte mit einem Blick, wie es um sie stand.
Dolly öffnete die Augen. Ihre Hand griff an den Hals und sank wieder zu Boden. „Haben Sie – ihn erwischt?“ flüsterte sie heiser.
Lance nickte. „Alle. Das haben wir Ihnen zu verdanken, Dolly. Aber Sie hätten es nicht tun sollen. Sie  …“
Ein illusionsloses Lachen kam von ihren blassen Lippen.
„Es war – meine Aufgabe. Ein Mädchen wie Vale hätte das nicht gekonnt. Nur eine – Schlampe  …“
Vale schluchzte. Ihre Tränen fielen auf den Arm von Dolly. Dolly hob die Augenbrauen.
„Macht doch – kein Theater.“ Ihr Körper wurde plötzlich heftig geschüttelt. Sie riß die Augen angsterfüllt auf. Dann kehrte das spöttische Lächeln wieder zurück. „Lance  …“ flüsterte sie.
„Ja, Dolly?“
„Ich möchte wetten, daß Sie mich – gemocht hätten, wenn – ich eine Dame gewesen wäre.“
Noch einmal lächelte sie unbekümmert, doch dann schloß sie mit einem Seufzer die Augen. Lance hob Vale auf und brachte sie weg.
 

*

 
Costarno war wieder bei Bewußtsein. Seine Knie gaben zwar noch ein wenig nach, aber seine Besieger waren nicht in der Stimmung, ihm einen Stuhl anzubieten. Die Gesichter der Männer waren hart. Sie dachten nur eines. Blacky Gorham erkannte ihre Entschlossenheit und verlegte sich auf das Betteln.
„Ich sage Ihnen, es war alles ein Mißverständnis, Vidor“, jammerte er. „Nur ein Scherz. Wir haben doch nichts Böses beabsichtigt …“
Lance beachtete ihn gar nicht. Er wandte sich an den Mann, der neben ihm stand. Es war der blonde Murianer, dessen Wunde man gereinigt und genäht hatte.
„Nun, Cal-thor? Was sollen wir mit ihnen machen? Sollen wir sie vor ein Gericht stellen, das wir selbst bilden, oder wollen Sie sie von Ihren Behörden verurteilen lassen?“
Cal-thor zögerte.
„Das letztere müßten wir eigentlich tun, Lance. Aber ich möchte es nicht gern. Nur wir Wissenschaftler wissen von dem drohenden Unheil, und wir haben versucht, es vor dem Volk geheimzuhalten. Wenn wir öffentlich Gericht abhalten, wird sich die Nachricht verbreiten. Spei wird in Panik ausbrechen.“
Leif Frazier verschränkte die Arme über der Brust. „Es ist nicht nötig, daß das Volk erschreckt wird. Überlassen Sie sie uns. Wir werden auf unsere Weise mit ihnen fertig.“
Er sprach wie alle die Sprache der Murianer. Nur Dutch Herman und Blacky verstanden sie nicht.
„Was sagt er, Vidor?“ fragte Dutch zitternd. „Was habt ihr mit uns vor?“
Lance hatte keine Lust, den Mann mit Samthandschuhen anzufassen.
„Euch aus dem Weg räumen“, fauchte er. „Wo sollen wir sie hinbringen, Cal-thor?“
Blacky Gorham riß sich mit der Kraft der Verzweiflung los. Sein Gesicht war angstverzerrt. Er warf sich auf Lance.
„Das dürfen Sie nicht zulassen, Vidor. Das dürfen Sie nicht. Wir wollten doch nur in unsere Zeit zurück. Das ist ein natürlicher Wunsch, oder nicht? Wir sind schließlich gegen unseren Willen hierhergekommen.“
Lance nickte Don und Joe zu.
„Bringt sie nach draußen.“
Aber Cal-thor hielt sie mit einer Handbewegung ab. Mit der ruhigen Würde, die von seiner ganzen Haltung ausstrahlte, bat er Blacky, still zu sein. Dann sagte er: „Der Mann hat recht. Wir können uns nicht zu seinen Richtern machen. Indirekt bin ich für die Taten dieser drei Männer verantwortlich.“
„Das ist doch Unsinn, Cal-thor“, rief Lance. „Diese Leute waren in ihrer eigenen Zeit Ratten, und sie sind es geblieben.“
„Aber ich habe sie in dieses Labyrinth geführt. Deshalb trage ich die Verantwortung an ihrem Wohlergehen. Ich muß sie freilassen.“
Turner runzelte finster die Brauen. „Eine Frau ist tot. Zwei eurer Edelleute wurden erschossen. Und Sie sprechen davon, diese Männer freizulassen?“
„Zumindest müssen wir sie am Leben lassen. Gorham sagte mit Recht, daß er nicht freiwillig hierherkam. Wir werden uns von ihnen befreien, indem wir sie dahin schicken, wo sie hergekommen sind.“
Cal-thor wandte sich dem Zeitverbinder zu. Bisher hatte niemand die Maschine angesehen. Denn die Ereignisse in den letzten Minuten hatten sich überstürzt. Doch jetzt weiteten sich die Augen des Murianers und er stieß einen Schrei aus.
„Die Kugel!“
Zu spät kam Lance die Erinnerung an Lucky Costarnos letzten Schuß, an das Geklirr, das ihm gefolgt war. Nun sah er, daß die Kristallkugel oberhalb des Zeitverbinders in tausend Splitter zersprungen war. Gebrochene Drähte ragten aus den Scherben.
„Kaputt“, sagte Turner lakonisch. „Wir brauchen eine neue, Cal-thor.“
„Eine neue!“ stöhnte Cal-thor. „Unsere besten Handwerker brauchten ein volles Jahr, um sie zu konstruieren. Es ist die einzige, die wir haben, und ohne sie ist der Zeitverbinder nutzlos.“
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Es war eine verzweifelte Gruppe, die in dieser Nacht schlaflos dalag.
Denn wenn es stimmte, daß eine zweite Kristallkugel unter einem Jahr nicht hergestellt werden konnte, dann war es das Los der Menschen aus der Zukunft, im alten Merou zu bleiben. Sie mußten zusammen mit der älteren Rasse die Ankunft des Kometen abwarten.
„Denn er kommt mit unglaublicher Geschwindigkeit“, hatte Cal-thor erklärt. „Unsere Astronomen sagen, daß er in etwa zwei Monaten die Umlaufbahn der Erde schneiden wird.“
Mit diesen Neuigkeiten mußten die Männer und Frauen in der Dunkelheit ihrer Räume fertig werden. So war es kein Wunder, daß der Schlaf sich nicht einstellen wollte. Aber mit dem ersten Schimmer des neuen Tages kam auch neue Hoffnung.
Lance, Don und Joe, MacHamer, Frazier, Cal-thor, Vale Marlowe, Leyeef und Hymie hatten sich zu einer Konferenz getroffen. Hymie Dahl war es, der die Sache ins Rollen brachte.
„Ich bin nicht klug“, sagte er entschuldigend, „wie Lance oder Mister MacHamer. Aber ich habe nachgedacht. Wenn dieses Ding, dieser Komet ist gefallen auf die Erde, und wenn alle sind umgekommen, wie sollte es dann geben Vereinigte Staaten oder andere Länder? Nu, ist das eine gute Nachricht oder nicht?“
Lance war nachdenklich geworden. „Doktor Forsythe sagte, daß sich ein kleiner Teil der Menschen retten konnte. Man mußte sich nur tief genug in Höhlen verstecken.“
„Nu, und könnten wir uns nicht verstecken in Höhlen?“
Cal-thor sah MacHamer hoffnungsvoll an.
Der alte Mann schüttelte den Kopf. „Nicht auf dieser Insel. Denn nach der Legende, die sich ja bisher als Wahrheit erwies, wurde Merou von den Wasserfluten, die der Feuersbrunst folgten, überspült. Aber könnten wir die Menschen der Insel nicht aufs Festland bringen, Cal-thor?“
Der Wissenschaftler nickte zustimmend.
„Ich hatte gehofft, das Unheil ablenken zu können, ohne mein Volk zu erschrecken, aber die Zeit für halbe Maßnahmen ist nun vorbei. Wenn die Kultur von Merou weiterleben soll, müssen wir die Insel aufgeben.“
„Sehen Sie, Lance?“ sagte Don Frey. „Jetzt wird die Sache klar, über die wir uns gestern nicht einigen konnten. Ich meine die ,Unabänderlichkeit’ der Vergangenheit. Da sind wir nun, und wir raten Cal-thor, Merou zu verlassen, weil es sinken wird. Das beweist doch, daß wir die Vergangenheit ändern können.“
Joe Turner dachte praktischer. Er sah den Wissenschaftler zweifelnd an.
„Ihr habt hier eine dichte Bevölkerung“, stellte er fest.
„Ja. Mehr als acht Millionen Menschen. Allein drei Millionen in Spei.“
„Und wir haben nur ein paar Monate Zeit. Wird nicht leicht sein, sie alle umzuquartieren.“
„Wir haben eine große Flotte“, entgegnete Cal-thor. „Und Flugzeuge. Die meisten werden wir retten können. Nur die Bewohner des Hinterlandes  …“
„Treibstoff!“ meinte Joe. „Habt ihr genug davon?“
„Wir brauchen keinen Treibstoff“, sagte Cal-thor verwundert. „Wir nutzen die Schwerkraftanziehung aus.“
Joe schüttelte den Kopf. „Wie?“
„Die Schwerkraftanziehung. Ein Strahl – hm, man könnte es einen Energiestrahl nennen, der vom Flugzeug ausgeht und es in einer konstanten Entfernung von der Erde hält …“
„Das habt ihr?“ rief Joe aus.
„Aber ja. Weshalb?“
„Weshalb?“ wiederholte Turner erregt. „Er fragt weshalb! Himmel, Mann, wenn ihr so etwas habt, dann braucht ihr doch die Leute gar nicht zu evakuieren. Damit lenken wir diesen verdammten Kometen ab!“
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Lance klopfte das Herz schneller, als er die Zuversicht in Joes Stimme hörte. „Was meinen Sie damit?“ fragte er.
„Nun ja, vielleicht war ich ein wenig vorschnell. Wie stark ist denn dieser Energiestrahl, Cal-thor?“
„Er ist stärker, als wir ihn brauchen“, erklärte der Murianer. „Ich würde sagen, daß seine Kraft nur von der Erdmasse begrenzt ist, der er seine Reaktionsenergie entzieht.“
„Dann geht alles gut. Die Chancen stehen eins zu einer Million, daß die Masse des Kometen größer ist als die der Erde.
Wir schicken also dem Kometen einen Energiestrahl entgegen. Eine Art kosmische Kanone. Wir drängen das Ding ab. Möglichst zur Sonne. Es wird nicht schwer sein, den Kometen aus seiner ursprünglichen Bahn abzulenken.“
Cal-thor schüttelte traurig den Kopf.
„Es tut mir leid, mein Freund. An diese Möglichkeit hatten wir auch schon gedacht. Aber bis der Komet so nahe herangekommen ist, daß ihn der Energiestrahl erreicht …“
„… hat er die Erde verbrannt?“ ergänzte Joe. „Lächerlich! Wir lassen ihn gar nicht herankommen. Sobald er nur sichtbar wird, benutzen wir die Strahlen. Wir stellen sie auf Lichtstrahlen ein. Licht hat Masse.“
„Licht – hat Masse?“ wiederholte Cal-thor verwirrt.
Wieder einmal kam Lance zu Bewußtsein, wie widersprüchlich die Kultur der Murianer war. Da war eine Rasse, die Geheimnisse kannte, für die man im zwanzigsten Jahrhundert alles gegeben hätte. Das Geheimnis des Schwerkraft-Rückstoßes! Und doch wußte Cal-thor elementare Dinge nicht.
„Na, und ob Licht Masse hat“, mischte sich Don Frey ein. „Sogar ich weiß das. Und ich war in Physik wirklich keine Leuchte. Aber Joe – eine andere Frage. Wo wollen Sie diese Strahlen anbringen? Hier in Merou?“
MacHamer hatte darüber seine eigenen Ansichten.
„Ich würde vorschlagen, daß wir über der ersten Begeisterung nicht unseren gesunden Menschenverstand verlieren. Eine Evakuierung Merous für alle Fälle halte ich für angebracht. Aber ich bin wie Joe der Meinung, daß man die Energiestrahlen ausnützen könnte, um den Kometen von seiner Bahn abzulenken. So empfehle ich, daß wir die Stelle errechnen, an der der Komet aufschlagen würde.“
„Forsythe erklärte mir, daß der Komet am schlimmsten auf der einen Hälfte der Erde wütete“, meinte Lance. „Und zwar in dem Teil zwischen Nebraska in den Vereinigten Staaten und der Türkei.
Natürlich spürte die ganze Erde den Aufprall. In Flutwellen und Erdbeben, vulkanischen Ausbrüchen und Gewittern. Das folgende Eiszeitalter hat sich an keine bestimmte Zone gehalten. Aber die Drift, die dieses Gebiet bedeckte, zeigt doch an, wo die Tätigkeit des Kometen am schlimmsten war.“
MacHamer nickte. „Ich wollte, ich hätte Ihren Doktor Forsythe gekannt. Das erklärt also das Geheimnis der Drift?“ Er dachte einen Augenblick nach. „Wenden wir uns praktischeren Dingen zu. Der beste Platz für unsere Strahlkanone wäre natürlich der Mittelpunkt dieses Gebiets. Ein festes, gebirgiges Gebiet, das von den Flutwellen nicht so leicht überspült werden kann, das aber auch keine Vulkane besitzt.“
„Meine Heimat“, warf Leif Frazier ein. „Die Drift, von der Sie sprechen, ist dort sehr dick. Und unsere Rasse kennt Legenden von der Ankunft des Kometen.“
„Richtig. Skandinavien. Am besten das Felsgebiet gegenüber England  …“
Cal-thor sah sie fragend an. „Ich kenne das Land, von dem ihr sprecht, aber die Namen sind mir unbekannt. England? Skandinavien?“
MacHamer grinste. „Das House of Lords wäre zutiefst gekränkt, wenn es diesen Kommentar hörte. Sie kennen England nicht, Cal-thor? Die hübsche kleine Insel vor der Küste Europas?“
„Eine Insel – nein. Eine Halbinsel vielleicht. Die Bifrost-Brücke. Dort lebt eine starke Rasse. In ihrer Kultur nicht so fortgeschritten wie wir, aber gute, zuverlässige Menschen.“
„Das ist es“, nickte Lance. „Es gibt eine Legende, der zufolge England einst mit dem Festland verbunden war. Das muß die Bifrost-Brücke sein. Nun?“
„Jetzt bin ich fast froh, daß uns der Rückweg versperrt ist“, meinte Leif Frazier. „Ich freue mich, das Land meiner Urväter zu sehen.“
Hymie Dahl machte große Augen. „Gehen wir etwa da hin?“
„Natürlich. Wenn Sie mitwollen, Hymie?“
Hymie Dahl seufzte. „Mein ganzes Leben habe ich mir gewünscht eine Europareise. Nun gibt es eine Transatlantikfahrt frei, gratis, für nichts. Ist ein gutes Geschäft.“
„Also, fangen wir an“, sagte Turner. „Cal-thor, könnten Sie mit mir und MacHamer den Aufbau des Energiestrahles besprechen? Ich möchte die Sache gleich beginnen.“

 
*
 

So begannen die Vorbereitungen für den Kampf der Wissenschaftler gegen das Ungeheuer aus dem Raum. Man teilte sich in kleinere Gruppen. Turner und MacHamer vertieften sich in die Theorie der Schwerkraftbeeinflussung. Hin und wieder half ihnen Lance Vidor, doch er hatte sich vor allem einer anderen Aufgabe gewidmet. Zusammen mit Don und Leif rüstete er das Schiff aus, das sie nach Skandinavien hinüberbringen sollte.
Lance wünschte mehr als einmal, daß Konstrukteure seiner Zeit die Naglfar hätten sehen können. Da durch den Schwerkraftstrahl keine zusätzlichen Gleitwerkzeuge wie Flügel oder Rotoren nötig waren, konnte der gesamte Raum für bequeme Kabinen ausgenutzt werden. Ein winziges Kästchen mit einem Hebel diente als Steuerung. Lance verstand nie genau, wie die Sache eigentlich vor sich ging. Er sah nur, daß Joe ganz begeistert von der Idee war.
„Wenn der ganze Wirbel vorbei ist und wir in unsere Zeit zurückkehren können, machen wir ein Vermögen mit dieser Erfindung“, erklärte er. „Billig, narrensicher. Die Reise zu den Sternen wird ein Kinderspiel sein.“
„Ja, wenn alles vorbei ist“, meinte Lance. „Wie kommen Sie voran, Joe?“
„Gut. MacHamer und ich haben gestern abend noch einmal die Entwürfe für die Kanone durchgesehen und verbessert. Cal-thors Leute können mit der Arbeit beginnen. Wir bauen drei Geräte, denn wir können kein Risiko eingehen.“ Er grinste. „Ein komisches Gefühl. Ich spreche davon, daß wir in unsere Zeit zurückkehren werden. Aber kam Ihnen eigentlich noch nie der Gedanke, daß wir vielleicht mit dieser Tat die ganze Geschichte umkrempeln? Daß wir vielleicht unsere Welt gar nicht wiederfinden?“
An diese Dinge wollte Lance nicht denken. Er wandte sich dringenderen Problemen zu. „Was machen wir mit Costarno und seinen Genossen?“
Costarno wurde in einem Raum über der Großen Halle gefangengehalten. Eine ungewöhnliche Situation in Spei, denn man kannte keine Verbrecher.
„Sie können meinetwegen hierbleiben“, brummte Joe.
„Aber Merou wird bald evakuiert. Wenn wir versagen und die Flutwellen die Insel überspülen, kommen sie um.“
„Wäre auch nicht schade um sie.“
Man ließ die Sache fallen. Aber Lucky Costarno und seine Männer hatten ihre eigenen Pläne. Sie sahen von einem Fenster aus das große, silbern glänzende Schiff. Costarnos Augen nahmen jede Einzelheit auf.
 

*

 
Trotz all der Hast gab es auch Stunden der Erholung, Stunden, in denen Lance mit Vale Marlowe zusammen war. Sie waren sich seit langem über ihre Gefühle im klaren.
„Vale“, sagte Lance einmal kopfschüttelnd, „es ist alles so unwirklich. Stell dir vor, ich bin – oder war – ein armseliger junger Archäologe. Einer, der wie seine Arbeiter in der Erde herumbuddelt. Das Gehalt, das ich bezog, hätte nicht ausgereicht, um deine Vergnügungen zu bezahlen. Wir lebten in zwei Welten.“
Vale lachte.
„Ich bin sicher, daß wir uns irgendwie gefunden hätten. Es war uns einfach so bestimmt.“
„Aber was ist, wenn wir zurückkehren?“ fragte Lance.
„Dann bist du immer noch der Mann, den ich liebe.“ Vale lenkte seine Aufmerksamkeit auf einen mondbeschienenen Pfad, auf dem man Arm in Arm den hünenhaften Norweger und die zierliche Leyeef sehen konnte. „Weiter als ihre Welten sind unsere auch nicht entfernt.“
 

*

 
Ein Tag reihte sich an den anderen. Die Wochen vergingen. Ein Monat. Anderthalb. Die Zeit wurde knapp. Zu knapp. Cal-thors freundliches Lächeln wirkte jetzt geistesabwesend, und er trieb seine Leute zu immer größeren Leistungen an.
Immer wieder prüfte er die Berechnungen seiner Astronomen nach. Einmal nahm er Lance mit in das Observatorium und ließ ihn durch das Teleskop auf einen fernen weißen Punkt im Draco-Sternbild schauen.
„Das da?“ fragte Lance. „In dieser Entfernung? Das kann doch nicht der Komet sein, den ihr so fürchtet?“
„Er ist es aber, Lance Vidor. Wir haben ihn vom Augenblick seines Erscheinens mit täglich wachsender Furcht betrachtet. Jetzt sind wir sicher, daß seine Bahn die Erdbahn schneiden wird – und nur zu bald. Unser kostbarer Vorsprung wird immer kleiner. Wir, müssen uns beeilen.“
Endlich trug die Arbeit der letzten Wochen Früchte. Joe Turner brachte die freudige Nachricht, daß die Kanonen fertiggestellt seien. Arbeiter montierten sie an Bord der Naglfar.
„Unsere Arbeit ist getan“, sagte er mit einem erleichterten Seufzer. „Wie steht es bei euch, Lance?“
„Meinetwegen kann das Schiff auch schon heute abend starten.“
Vale stieß einen kleinen Schrei aus. Erst jetzt war ihr zu Bewußtsein gekommen, wie nahe die Gefahr war. „Doch nicht heute“, rief sie. „Morgen genügt sicher noch  …“
„Lieber gleich“, widersprach ihr Hymie Dahl. „Dann haben wir die Sache hinter uns.“
Sie entschlossen sich für schnelles Handeln. Sie kletterten an Bord. Ca-thor nickte befriedigt, als er die Vorrichtungen sah. Eine neugierige Menge hatte sich um das Schiff versammelt. Cal-thor gab den Stammesführern letzte Anweisungen für die Evakuierung.
Kurz vor dem Start fiel Lance noch etwas ein. Er winkte einen Boten herbei und gab ihm einen Auftrag für Costarno.
„Sag’ ihm, daß er befreit wird, sobald wir zurückkommen. Seine Gefahr hier ist nicht größer als die, mit der wir rechnen müssen.“
Der Bote nickte und ging. Lance schloß die Eingangstür. „Fertig, Cal-thor!“
Der Murianer drückte auf einen Knopf. Ein Summen ertönte. „Gleich starten wir. Wenn der Generator auf vollen Touren läuft …“
Lance starrte durch die Quarz-Sichtluke auf die Menge, die sich vor der Großen Halle versammelt hatte. Er fragte sich, ob ihre Mission Erfolg haben würde.
Und dann hörte das Summen auf, und ein Zittern ging durch den Rumpf der Naglfar. „Wir starten!“ rief Cal-thor.
In diesem Augenblick schob sich eine winzige Gestalt rücksichtslos durch die Menge und versuchte das Schiff zu erreichen. Der Mann winkte erregt. „Dein Bote, Lance!“ rief Vale. „Er möchte dir etwas sagen.“
Lance lachte übermütig. Er spürte die Kraft, die von dem Schiff ausging.
„Das muß warten, bis wir zurückkommen. Wir befinden uns in der Luft, meine Freunde! Und wir wollen etwas tun, was vor uns noch niemand getan hat.“
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Hymie Dahl wandte sich von der Sichtluke ab und wischte sich über die Stirn. Er versuchte ein Grinsen.
„Macht mich schwindlig, da hinauszusehen. Mir ist zwar nicht schlecht, aber ich fühle mich so.“
Don Frey lachte. „Wenn Ihnen hier schlecht wird, dann ist das reine Einbildung. Keine Stöße, keine Luftlöcher, kein Treibstoffgeruch  …“
Cal-thor nickte ernst. „Die Alten, die uns diese Schiffe überliefert hatten, waren sehr klug.“
„Wir haben jetzt ein paar Stunden Zeit“, meinte MacHamer. „Könnten Sie uns da nicht etwas von den Alten erzählen?“
„Ich fürchte, wir wissen von ihnen so wenig wie ihr von uns. Wir leben in einer Hochblüte der Kultur, und sie taten das gleiche. Aber dazwischen ist ein Abgrund der Unwissenheit.
Die Legenden sagen jedoch, daß unsere Vorfahren eine mächtige Rasse waren, die nicht nur all unser Wissen besaßen, sondern darüberhinaus noch viele uns unergründliche Geheimnisse kannten. Sie bauten auch die riesigen Häuser Speis, die jetzt allmählich in sich zusammenfallen. Wir können diese Häuser nicht nachbauen.
Sie kannten die Geheimnisse von Raum und Zeit. Sie errichteten zumindest eine Kolonie auf einem Nachbarplaneten – Venus nennt ihr ihn.“
Lance hob den Kopf. „Wirklich? Dann erklärt das einiges. In Indien steht ein uralter Tempel, dessen eine Wand ganz von einem Mosaik ausgefüllt wird. Man sieht die Planeten Erde und Venus mit einer verbindenden Linie. Wir hatten uns oft gewundert, was das wohl bedeuten mochte.“
Cal-thor fuhr fort: „Man sagt, daß die Alten in der Erfindung neuer Dinge groß waren, daß sie aber nicht die Kunst verstanden, miteinander zu leben.
Sie benutzten ihre wissenschaftlichen Erkenntnisse zur Schaffung furchtbarer Waffen, mit denen sie einander vernichteten.“ Cal-thor zuckte die Achseln. „Durch diese Kriege wurden sie in das Zeitalter der Kannibalen zurückgeworfen. Wir sind ihre Nachkommen und konnten uns erneut auf eine gewisse Höhe schwingen. Aber einige ihrer Geheimnisse werden wir nie lösen können.“
Lance lachte bitter. „Der letzte Teil der Geschichte kommt mir bekannt vor. Auch in unserer Zeit war der Krieg mit neuen Waffen eine ständig lauernde Gefahr.“
Cal-thor sah ihn neugierig an. „Eine immer lauernde Gefahr, Lance Vidor?“
Lance wollte antworten, aber Leyeef kam hereingestürzt und krampfte ihre Hand um Lances Arm.
„Schnell, Akid“, rief sie angstvoll. „Leif hat sie gefunden. Sie hatten sich unten versteckt.“
„Wer?“
„Die Bösen.“
 

*

 
„Costarno!“ entfuhr es Turner, und Vale Marlowe sprang auf. „Natürlich! Das wollte dir der Bote sagen, Lance. Er hatte wahrscheinlich ihre Flucht entdeckt.“
Lance hörte ihre letzten Worte schon nicht mehr, denn er lief zusammen mit Frey, Cal-thor und Turner auf den Gang hinaus. Sekunden später hatten sie das Vorratsdeck erreicht. Leif Frazier hielt mit seinem Revolver die drei Verbrecher in Schach. Ein grimmiges Lächeln spielte um die Lippen des Norwegers.
„Anscheinend gibt es nicht nur auf Segelschiffen Ratten“, sagte er.
Lucky Costarno lächelte, obwohl ihm offensichtlich nicht danach zumute war. Er sagte besänftigend: „Hört mal, Freunde – weshalb regt ihr euch denn so auf? Sicher, wir haben uns versteckt. Aber wir können doch Frieden schließen …“
„Frieden!“ fauchte Don Frey. „Ihr wißt ja nicht einmal, was das bedeutet.“
Blacky Graham trat ängstlich einen Schritt zurück, als er den wütenden Athleten sah. Aber Dutch Herman und Lucky Costarno rührten sich nicht.
„Seht mal, wir haben doch gemerkt, daß ihr verschwinden wolltet. Und schließlich wollt ihr uns nicht allein zurücklassen. Ich meine, was tun wir in dieser komischen Welt …“
Lance starrte Lucky Costarno ungläubig an. Bot sich der Mann etwa freiwillig an, bei der schweren Mission mitzuhelfen? Das sähe ihm so gar nicht ähnlich.
„Lucky, wissen Sie auch, was Sie sagen?“ fragte er langsam. „Wissen Sie, wohin diese Reise geht?“
Costarnos Selbstvertrauen stieg. Er grinste. „Ich kann es mir zumindest vorstellen. So dumm bin ich wieder auch nicht. Schließlich habe ich den Aufbau in Spei mitverfolgt.“
„Was hat Spei mit unserer Reise zu tun?“ fragte Lance.
Lucky blinzelte ihm zu und warf einen vielsagenden Blick auf Cal-thor. „Mister Schnurrbart ist der einzige Murianer an Bord, was?“
„Ja.“
„Dachte ich mir doch.“ Er grinste wieder. „Ich hatte dich unterschätzt, Kleiner. Wenn du willst, spielen wir mit.“
Lance sah ihn kopfschüttelnd an.
„Sicher. Hier draußen kannst du mit Mister Schnurrbart machen, was du willst. Wir schnappen uns ein paar Kolonien, stellen eine Armee zusammen und spielen fein bißchen Diktator. Für einen kleinen Beuteanteil machen wir drei mit.“
Lance sah, daß der Mann völlig im Ernst sprach. Er schwieg verblüfft. Aber nun trat Frey vor.
„Du Ratte!“ fauchte er. „Du schmierige, kleine Ratte!“ Und er trat drohend auf Costarno zu.
„Halt!“ sagte Cal-thor ruhig. Er sah Costarno in die Augen. Der Spieler war blaß geworden. „Sie tun mir leid. Ich kann kaum glauben, daß ein menschliches Gehirn solche Gedanken hervorbringen kann.“
Lucky wurde störrisch. „Was habt ihr dann vor? Ich merke doch, daß irgend etwas nicht stimmt …“
Lance biß die Zähne zusammen. „Sie würden es auch nicht verstehen, wenn wir es Ihnen erklärten, Costarno. Aber es soll das letzte Mal gewesen sein, daß Sie uns Schwierigkeiten gemacht haben. Ich weiß noch nicht, wie Sie aus der Halle entweichen konnten, aber ich bin überzeugt, daß jetzt irgendeine Frau um ihren Mann trauert.“
„Nein, Vidor“, sagte Blacky Gorham bettelnd. „Wir haben ihn wirklich nur gefesselt und …“
„Egal“, unterbrach ihn Lance. „Wir können kein Risiko eingehen. Unsere Aufgabe ist zu groß. Don! Leif! Bringt sie weg.“
Aber Cal-thor legte seine Hand auf Lances Arm. „Nein, Lance. Ich sagte Ihnen, daß ich für diese Männer verantwortlich bin. Ich muß dafür sorgen, daß sie wieder in ihre Heimat zurückkehren. Hat die Naglfar genügend Vorräte?“
„Mehr als genug.“
„Gut. Dann setzen wir die drei unterwegs aus. Wir lassen ihnen Lebensmittel und Waffen. Bei unserer Rückkehr holen wir sie wieder ab. Es hätte keinen Sinn, zu flüchten. Sie würden sich verlaufen und müßten jede Hoffnung auf eine Rückkehr in ihre Zeit aufgeben.“
Er hatte bei den letzten Worten Costarno angesehen. Lucky protestierte. „Das dürft ihr nicht. Es ist unmenschlich. Wenn wir auf wilde Tiere stoßen  …“
„Wir geben euch Waffen mit.“
Man kümmerte sich nicht um das Geschrei der Gefangenen. Cal-thor ließ das Schiff auf einer Insel halten und setzte dort die drei Männer mit Vorräten und Waffen ab.
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Als sie von Spei aufgebrochen waren, hatte die Abenddämmerung eingesetzt. Beim Morgengrauen hatten sie die drei Verbrecher auf der Insel abgesetzt. Und nun war draußen leuchtender Morgen. Cal-thor hatte ihnen gesagt, daß sie in einigen Minuten am Ziel sein würden.
Lance schüttelte den Kopf. „Aber das ist doch unmöglich. Wir müßten in einer gemäßigten Zone sein. Hier unter uns  …“ Er deutete auf das üppige Grün der Wälder. Sie waren fast dschungelartig. Schlanke Palmen ragten in die Höhe.
MacHamer lachte. „Lance, Sie überraschen mich. Denken Sie doch nach. Was war die Ursache für die Entstehung von Klimazonen?“
„Das Eis natürlich“, erwiderte Lance mechanisch. Dann lachte er verlegen. „Ach so!“
„Natürlich. Sie haben vergessen, daß wir in einer Zeit leben, in der der Komet noch nicht eingeschlagen hat. Es gibt kein Eiszeitalter. Das ist die Märchenwelt des Altertums. Die Erde war ein Garten, ein Paradies.“ MacHamer sah Cal-thor scharf an, als sich nun das Schiff senkte. „Wo sind wir?“
„Angekommen. Da unten liegt die Ebene namens Vigrid. Dahinter ist die Stadt, in der die Menschen dieses Landes leben.“
Lance sah nach unten. Die Häuser der Stadt waren niedrig und von einem Wall umgeben. Hin und wieder unterbrachen Tore diesen Schutz. Männer kamen jetzt auf die Naglfar zu, Männer auf schnellen Pferden und mit goldenen Haaren. Sie hielten Lanzen in den Händen.
Cal-thor öffnete die Luke. Trompeten klangen auf, vermischt mit den Rufen der Reiter.
„Sie greifen an, Cal-thor!“ rief Lance.
Der Murianer lächelte. „Das ist ihre Begrüßung.“
Erleichtert trat Lance neben ihn. Die anderen folgten. Leif Fraziers blaue Augen leuchteten, und er rief Lance voller Freude zu: „Das sind meine Väter, Lance! Die früheren Einherjer!“
Lance konnte den Stolz des Norwegers verstehen, als er die kraftvollen Männer sah.
 

*

 
Ein Hüne, der selbst Leif überragte, sprang von seinem Pferd.
„Willkommen, Goldhäutiger vom Westen“, rief er. „Deine Freunde grüßen dich.“ Er löste sein Schwert vom Gurt und warf es vor Cal-thor zu Boden. Dann streute er ein paar Brösel aus einer Tasche. „Unser Brot und unser Schwert gehören dir. Betritt Bifrost in Frieden.“
Cal-thor bückte sich höflich, nahm ein Stückchen Brot auf und aß es. Dann gab er das Schwert dem Riesen zurück.
„Das Brot nehme ich gern an“, sagte er. „Aber ich bitte dich, dein Schwert zu schärfen. Denn wir bringen Nachricht von einem kommenden Kampf.“
Bei dem Wort „Kampf“ jubelten die Reiter. Lance konnte ein Gefühl der Freude nicht unterdrücken. Die Wikinger waren eine Rasse nach seinem Herzen.
„Ein Kampf, Sohn von Merou?“ fragte ihr Anführer. „Der Feind soll uns gegürtet finden.“
„Es ist nicht die Art von Kämpfen, für die deine Männer mit Recht gerühmt werden“, sagte Cal-thor ernst. „Es ist ein Kampf, der mit der Wissenschaft meines Landes ausgetragen werden muß. Ich bin Cal-thor, Gelehrter von Merou, und das sind meine Assistenten.“
Edwin begrüßte die Männer.
„Deine Freunde sind mir so lieb wie  du selbst. Aber sag, Cal-thor, was ist das für ein Kampf, den man nicht mit Schwertern austragen kann?“
Cal-thor erklärte es ihm in kurzen, schnellen Sätzen. Edwin runzelte die Stirn und ging unbehaglich auf und ab.
Dann erklärte Cal-thor, daß die Männer neben ihm aus anderen Welten stammten, daß sie durch das Amulett hierhergebracht worden waren  …
Edwins Augen leuchteten zornig auf.
„Warum verspottest du mich, Cal-thor?“ rief er. „Immer haben unsere beiden Völker in Frieden gelebt. Wenn dies aber ein schlechter Scherz sein soll, wenn du mich lächerlich machen willst …“
Er sprach den Satz nicht zu Ende, aber man spürte die Drohung.
„Das habe ich befürchtet“, murmelte MacHamer. „Es ist zu viel für diese einfachen Männer. Cal-thor hätte besser geschwiegen.“
„Sag’ an, Mann von Merou“, rief Edwin. „Willst du mich betrügen?“
In diesem Augenblick erhielt Cal-thor von einer unerwarteten Seite Hilfe. Leif Frazier trat vor, und seine Augen brannten so blau wie die von Edwin.
„Höre mich, mein Vater“, rief er. „Hast du mich je zuvor gesehen?“
Edwin schüttelte den Kopf. „Nein, aber du …“
„Aber ich bin einer der Euren. Nicht wahr? Sieh in meine Augen, betrachte meine Haarfarbe. Bin ich ein Schwächling von einer anderen Rasse? Nein! Ich gehöre zu euch, weil mein Vater und alle meine Vorväter von dir abstammen.“ Seine Stimme wurde bittend. „Glaube Cal-thor, mein Vater. Er spricht die Wahrheit. Ich, der ich aus einer späteren Welt stamme, weiß, daß sich diese Dinge ereignet haben – daß sie sich ereignen werden, wenn wir es nicht verhindern. Ein Komet ist im Anzug. Er bringt Ragnarok – die ewige Götterdämmerung. Mein Volk wird zu Asche und Staub zerfallen.“
Er schwieg. Edwin sah ihn nachdenklich an. Dann streckte er die Hand aus und legte sie dem jungen Mann auf den Kopf.
„Es ist gut, mein Sohn“, sagte er einfach .Dann wandte er sich an Cal-thor. „Du hast Verbündete gefunden, Mann von Merou. Komm mit mir.“
 

*

 
So begannen die letzten Vorbereitungen für den Kampf, der die Menschheitsgeschichte ändern sollte. Sie waren nicht zu früh gekommen. Noch vor wenigen Wochen war der Komet ein winziger Punkt im Teleskop gewesen, jetzt brannte er am Nachthimmel heller als Sirius. Als die Wikinger das sahen, waren ihre letzten Zweifel beseitigt. Sie halfen nach Kräften beim Aufrichten der Strahlvorrichtungen.
Man wählte die Ebene von Vigrid.
In einem Dreieck wurden die Kanonen aufgestellt, jede von der anderen etwa eine Achtelmeile entfernt.
Mit Hilfe von Steinen und Mörtel, den Joe Turner anrührte, wurden die Vorrichtungen so verankert, daß sie völlig unbeweglich waren.
„Wir benutzen die Erdmasse, um den Kometen aus seiner Bahn zu bringen“, erklärte Joe. „Aber wir dürfen nicht vergessen, daß auch der Komet eine gewisse Kraft besitzt.“
MacHamer beschäftigte sich mit einem anderen Projekt. Er hatte sich von Edwin Männer geben lassen und baute nun eine mächtige Höhle tief unter der Erde. Hier hinein brachte er Wasser, Lebensmittel und allerlei Geräte. Darüber hinaus baute er einen zweiten Eingang – ein hohes, kaminartiges Ding, das weit in den Himmel ragte. Auf das Kopfschütteln der anderen erklärte er: „Wir brauchen eine letzte Zuflucht, wenn unser Plan mißlingt. Und der Kamin ist die einzige Ausstiegsmöglichkeit, wenn meterdicke Staubschichten über der Erde liegen.“
Edwin half nach Kräften. Immer neue Sippen trommelte er herbei, um den „Edlen“ zu helfen. Eine Gruppe, die aus dem Süden kam, brachte Nachrichten mit, die zu jeder anderen Zeit die Wikinger erregt hätten: Unter den Geächteten im Küstenteil von Bifrost waren Aufstände ausgebrochen. Diese von den Wikingern gehaßten Piraten hatten sich unter neuen Führern vereinigt. Man raunte, daß sie einen Angriff auf Vigrid planten.
„Wir haben an andere Dinge zu denken“, tat Edwin die Sache verächtlich ab. „Wenn wir wieder Zeit haben, werden wir sie zerschmettern.“
 

15.

 
Joe Turner hatte berechnet, daß man die Strahler eine Woche vor dem Schnittpunkt der beiden Bahnen einschalten müßte. Aber die Bauarbeiten hatten länger gedauert. Nun war alles bereit. Turner wiederholte zum hundertstenmal den Plan.
„Bei Einbruch der Dunkelheit stellen wir unsere Geräte genau auf den Planeten ein. Dann übernehme ich es, die erste Kanone einzustellen. Ihr anderen geht lieber in Deckung.“
„Aber Joe“, protestierte Cal-thor, „ich wellte doch als erster das Risiko eingehen …“
„Risiko?“ unterbrach Lance. „Besteht denn ein Risiko dabei, den Strahl zu steuern?“
Turner lachte wegwerfend. „Kein großes. Aber wenn unsere Berechnungen stimmen, könnte der Rückstoß des Kometen gefährlich werden. Das bleibt eben abzuwarten.
Ich nehme die erste Kanone. Denn Sie, Cal-thor, brauche ich an der zweiten, falls etwas schiefgeht.“
„Soll ich die dritte nehmen?“ fragte Lance.
„Gut. Aber schalten Sie sie nur im Notfall ein. Wir müssen sparsam sein. Die übrigen gehen in MacHamers Höhle. Macht es euch bequem. Es wird einige Zeit dauern.“
„Weshalb?“ fragte Leif Frazier verwundert. „Erwartet ihr, daß es lange dauern wird, bis ihr den Kometen unter Kontrolle habt?“
„Je näher der Komet kommt, desto größer ist seine Geschwindigkeit.“
Vale klammerte sich an Lances Arm und starrte ängstlich zum Himmel. „Und wenn er beim Eintritt in unser Sonnensystem von einem anderen Planeten abgelenkt wird?“
„Das würde unsere Berechnungen über den Haufen werfen“, sagte Cal-thor ernst. „Aber Sie brauchen keine Angst zu haben. Wir haben alles genau studiert.“
„Also, fangen wir an“, mahnte Joe ungeduldig. „Ihr anderen geht in MacHamers Höhle.“
Denn jetzt war die Dunkelheit hereingebrochen. Lance sah zu den vertrauten Sternbildern hinauf. Der Polarstern, der helle Rigel und die sanfte Spika.
 

*

 
Doch unter den alten Bekannten war ein roter Punkt, der mit jedem Tag größer wurde. Lance sah ihn an – und keuchte. Es konnte doch nicht möglich sein, daß sich der Komet in vierundzwanzig Stunden so verändert hatte. Und doch war er doppelt so groß wie am Vortag. Ein rotes Auge, das sich vom Sternbild des Drachens her näherte.
Lance war nicht der einzige, der den Atem angehalten hatte. Er hörte MacHamers und Don Freys Murmeln. Vales Finger preßten sich um seinen Arm. In diesem Augenblick hörte man von  der Stadt der Wikinger her viele Stimmen.
Turner wandte sich der Kanone zu. „Wir müssen anfangen. Zurück, die anderen!“ Cal-thor ging mit entschlossener Miene auf die zweite Kanone zu. Lance übergab Vale Leif Frazier.
„Bring’ die Mädchen zu MacHamers Höhle, Leif.“
Aber der blonde Norweger schüttelte den Kopf. „Nein, Lance.“ Er küßte Leyeef und schob sie zu Vale hin. Die Araberin seufzte und ging mit Vale weg. „Ich bleibe bei euch“, sagte Leif.
Don Frey hatte sich Joe Turner angeschlossen. Cal-thor und MacHamer standen an der zweiten Kanone, während Lance und Leif an der dritten warteten. Fackeln warfen ein gespenstisches Licht auf die Szene. Turner stellte die letzten Berechnungen an.
„Fertig!“ rief er. „Vierzehn Null Null sieben mit einer Abweichung von drei null sechs an Verstellung B.“
Lance arbeitete mit ungeübten Fingern an der Einstellung. Er war am langsamsten. Das hatte er erwartet. Aber was jetzt kam, hatte er nicht erwartet. Denn plötzlich ertönte rechts von ihm Cal-thors Stimme.
„Wartet, meine Freunde. Ich bestehe darauf, als erster den Strahl auszusenden.“
Sein Arm bewegte sich blitzschnell. Ein Lufthauch, ein Knacken und Knistern. Lances Ohren dröhnten. Der Boden unter ihm bebte. Eine Spirale hob sich zum Himmel, nur sichtbar durch das Flimmern der Luft.
„Das hätten Sie nicht tun sollen, Cal-thor“, rief Turner.
„Aber natürlich, mein Sohn. Wir beiden Alten sind am leichtesten zu entbehren, wenn der Versuch fehlschlägt.“
„Seht ihr, Jungens?“ rief MacHamer. „Es scheint zu funktionieren. Aber Genaueres werden wir erst in ein paar Stunden wissen.“
In diesem Augenblick hörte man wieder das Geschrei vieler Stimmen aus der Stadt der Wikinger. Ein Trompetenstoß erklang. Dann kam rascher Huf schlag näher und Edwin rief: „Cal-thor! Mein Freund von der goldenen Insel, wo bist du?“
„Hier, Edwin! Was ist?“
„Kommt sofort in die Stadt. Das Gerücht hat sich bewahrheitet. Die Stämme von der Küste marschieren auf Vigrid zu.“
 

*

 
Cal-thor sah verzweifelt von seiner Maschine zu dem Anführer der Wikinger.
„Ich kann hier nicht weg. MacHamer, sprechen Sie mit ihm. Sehen Sie zu, was man tun kann.“
Der alte Schotte nickte und ging zu seiner Höhle. Alle außer Cal-thor begleiteten ihn. Und dann erfuhren sie von der neuen Drohung.
„Meine Kuriere sagen, daß die Kerle von der Küste auf unsere Stadt zumarschieren. In einigen Stunden werden sie auf der Ebene von Vigrid sein. Ihr müßt sofort weg von hier. Kommt in die Stadt. Dort seid ihr sicher, bis meine Männer mit der Bande fertiggeworden sind.“
„Aber wir können nicht fort“, erklärte Lance. „Cal-thors Strahl ist schon unterwegs. Von jetzt an brauchen unsere Waffen eine ständige Überwachung.“
„Wenn ihr nicht mitkommt, müßt ihr sterben.“
„Wenn wir mitkommen, stirbt die Erde“, parierte Lance. „Kannst du nicht mit den Angreifern verhandeln? Ein Waffenstillstand vielleicht …“
Edwin schüttelte den Kopf.
„Zwischen unseren Sippen herrscht seit Generationen Feindschaft. Und nun hat die Männer obendrein ein religiöser Wahn ergriffen, wie mir meine Späher berichten. Eine ihrer Jagdgruppen hat von der Insel Hei drei lebende Götter mitgebracht …“
„Hei!“ Don Frey biß die Zähne zusammen. „Das sind die richtigen Götter!“
„Wir kennen die drei gut, Edwin“, sagte Lance nüchtern. „Leider. Wir hätten sie unschädlich machen sollen. Aber dazu ist es nun zu spät. Was sollen wir tun? Von den Kanonen können wir nicht weg.“
Edwin lächelte grimmig. „Es gibt eine Möglichkeit. Wir werden den Feind abhalten.“
„Aber – ihre Zahl?“ fragte Lance zögernd.
Diesmal lachte der Wikinger laut. „Sie sind dreimal so viele wie wir. Aber das soll es sein, damit der Kampf gleichwertig ist.“ Und im nächsten Augenblick ritt er weg.
Lance schüttelte bewundernd den Kopf. „Das ist ein Mann!“
Sie gingen zurück zu ihren Strahlern, aber jeder nahm ein Gewehr und reichlich Munition mit. Cal-thor hatte geduldig gewartet. Die Männer erzählten ihm, was sich ereignet hatte.
„MacHamer“, schloß Lance, „ist in der Höhle geblieben. Jemand muß unsere Vorräte und die Frauen bewachen. Er und Hymie können die Festung halten.“
Cal-thor nickte. „Sie bringen schlechte Nachricht, Lance. Wir laden Edwin eine schwere Bürde auf.“
Er warf einen langen Blick auf die Männer. „Und jetzt müßt ihr mich allein lassen. In wenigen Minuten wird der Strahl auf den Kometen treffen.“
„Ich bleibe“, sagte Lance.
„Nein, mein Sohn. Seien Sie vernünftig. Wenn meine Bemühungen fehlschlagen, müssen andere die Aufgabe weiterführen.“
Zögernd gab Lance nach. „Gut. Aber seien Sie vorsichtig, Cal-thor. Und viel Glück!“
„Danke.“ Lance zog sich zu Leif Frazier zurück, und Cal-thor beugte sich angespannt über seine Waffe.
 

*

 
Lance sah ungeduldig zum Himmel. Ihm kam alles so unwirklich vor. Manchmal hatte er das Gefühl, als sei das Ganze nur ein böser Traum. Hier stand er, auf einer dunklen Ebene, umgeben von zuckenden Fackeln, hinter sich die düsteren Leuchttürme der Wikingerstadt, über sich die Sterne.
Wenn der winzige Punkt sein Ziel erreichte, dann war die Erde verloren. Nur eine Handvoll Überlebender würde es geben. Die Kultur des Menschen mußte untergehen.
Ein plötzlicher Schrei unterbrach seine Gedanken. Es war Cal-thors Stimme: „Jetzt!“
Wie von einem unwiderstehlichen Magnet angezogen, glitten Lances Blicke zu dem rotglühenden Punkt am Himmel. Und was er sah, bewies, daß er keinen Traum erlebte; denn in diesem Augenblick bewegte sich der Komet!
Ein plötzliches Zucken, ein Erzittern. Mit bloßem Auge war die Verschiebung fast nicht zu bemerken. Aber auf diese Entfernung bedeutete das Verrücken um eine Bogensekunde Tausende von Meilen. Etwas hatte den Kometen ergriffen. Etwas hatte sich ihm entgegengeworfen, um seinen unaufhaltsamen Lauf zu stoppen. Und dieses Etwas war der Strahl.
Lance war sich nicht bewußt, daß er laut geschrien hatte. Neben ihm stand Leif und beobachtete den Kampf am Himmel.
Und nun brach aus dem zornigen roten Auge am Himmel ein milchiger Schleier, der den Punkt wie ein Heiligenschein einhüllte. Doch dann breitete er sich aus.
„Der Schweif! Sehen Sie doch, er entwickelt einen Schweif!“ Leif schrie es Lance ins Ohr.
Lance nickte. „Die Schlange aus der Edda!“ sagte er ehrfürchtig. Denn es war eine Schlange, deren Auge zornig brannte. Sie stieß immer noch näher.
Lance rannte zu Joe Turner hinüber, der sich über seine Geräte beugte und fieberhaft rechnete. Er packte den jungen Ingenieur an der Schulter. „Was glauben Sie, Joe? Schaffen wir es?“
Turner sah nicht einmal auf. „Natürlich schaffen wir es, Sie Schafskopf! Sehen Sie sich doch die Position an. Drei ganze Sekunden abgelenkt! Die Beschleunigung hat sich verdoppelt. Das heißt, daß er seinen Kurs nicht beibehalten kann. Wenn  … Guter Gott!“
In Joes Stimme war Verzweiflung. Sein Gesicht wurde zu Stein. Und Lance, der zum Himmel hinaufsah, wußte, was geschehen war.
Der Komet hatte sich geteilt! Er war in zwei Teile gebrochen. Zwei flammende Punkte rasten durch den Raum.
Turner war aufgesprungen und schrie: „Frey, die Kontrollen! Konzentrieren Sie Ihren Strahl auf das Auge. Cal-thor! Cal-thor! Zurück von der Kanone! Der Rückschlag.“
„Ich halte aus, so lange wie möglich“, sagte Cal-thor ruhig. „Aber beeilt euch!“
Turner schob Lance an seine Kanone. „Neun-sieben-drei!“ rief er schluchzend. „Schnell, bevor der Rückschlag Cal-thor erwischt …“
Lance hatte in Sekunden seine Grube erreicht und sich neben Leif Frazier geschoben. Er hörte das Summen, als er die Steuerung einstellte und setzte den Zeiger auf die angegebenen Werte. Der Strahl heulte auf.
„Was ist, Lance?“ rief Leif.
„Cal-thor! Als sich der Komet teilte, wurde der Energiestrahl zurückgestoßen. Wenn er nicht schnell genug wegkommt  …“
Aber in diesem Augenblick geschah es. Cal-thor kletterte gerade aus seiner Grube, als die Luft von dem scharfen Geruch des Ozons erfüllt wurde. Ein betäubender Donner. Erde wurde in die Luft geschleudert. Lance fiel zu Boden. Er schrie Cal-thor. Aber der Murianer war dem Untergang geweiht. In dem blendenden Licht sah Lance kurz die dunkle Gestalt. Ein Schritt – noch einer – und dann sank der Murianer in sich zusammen. Die Schlange hatte zugebissen …
 

18.

 
Don Frey kletterte in Lances Grube. Schnelle, ermutigende Worte kamen von seinen Lippen. „Joe sagt, daß wir es geschafft haben. Die Schlange ist von ihrem Kurs abgewichen. Jetzt haben wir nur noch den Hauptkörper und jenes kleine Fragment zu bekämpfen.“
Er deutete nach oben. Er hatte recht. Nur noch das Kernstück war am Himmel zu sehen. Es war wie ein glühendes Wolfsauge. Um diesen Punkt rotierte ein winziges Fünkchen.
„Wir schaffen es“, jubelte er. „Beide Kanonen auf den Kern gerichtet!“
„Aber schnell“, warnte Don, „und genau zielen! Als der Energiestrahl zurückkam, hat er den Wolf wie ein Magnet mit sich gezogen. Seine Beschleunigung ist dadurch noch größer geworden.“
Das stimmte. Innerhalb weniger Minuten war der Komet zu einer glühenden Kugel angeschwollen. Sie hatte einen Schweif entwickelt, der mit jeder Sekunde länger wurde.
„Ich schicke meinen Strahl hinauf“, schrie Lance. „Joe ist auch soweit. Sobald wir ihn packen  …“
Als ob sie noch nicht genug zu tun hätten, erreichte ihn in diesem Augenblick ein Warnschrei.
„Lance! Kommt Costarno vom Süden, dieser Schurke! Ist schon vor der Ebene!“
Hymie hatte recht. Noch während er sprach, hörte man Trompeten. Die Wikinger antworteten herausfordernd. Dann öffneten sich die Tore der Stadt, und die Krieger strömten hinaus.
Edwin ritt an der Spitze. Er hatte einen goldenen Helm auf. Vor Lance hielt er sein Pferd an. „Sie sind gekommen, Lance Vidor“, rief er. „Wir werden euch verteidigen!“
Er gab dem Pferd die Sporen, Lance lächelte grimmig. „Er wird es schaffen. Er kennt keine Furcht.“ Doch dann schrie er entsetzt auf. „Edwin! Zurück! Nicht diesen Weg!“
Die Dunkelheit hatte den Anführer der Wikinger getäuscht. Blindlings raste er auf den Abgrund zu, den der Rückstrahl in das Erdreich gegraben hatte. Er drehte sich um, als habe er den schwachen Ruf gehört. Im nächsten Augenblick stand er vor der Schlucht. Er riß die Zügel zurück, doch die nachstürmenden Pferde drängten ihn in die Tiefe.
Noch einmal hatte die Schlange gebissen. Lance legte die Hand vor die Augen.
 

*

 
In diesem Augenblick sprang Leif Frazier auf. „Mein Vater!“ rief er. „Wer wird jetzt die Krieger anführen?“
Ein verängstigtes, reiterloses Pferd sprengte heran. Mit einem Schrei sprang Leif aus der Grube, packte das Tier am Zügel und schwang sich in den Sattel. „Ich werde sie führen!“ rief er. „Leben Sie wohl, Lance!“ Er wirbelte das Pferd herum. „Ohe! Zu mir!“
„Aber was kann ich machen hier?“ sagte Hymie Dahl ängstlich. „Ich bin kein Kämpfer, Lance. Wie soll ich wissen, wie die Kanone arbeitet. Ist kein gutes Geschäft!“
„Sie müssen, Hymie!“ beschwor ihn Lance. Er sah den Händler flehend an.
„Er hatte recht. Sehen Sie, wie sich die Männer um ihn scharen?“
Es stimmte. Von dem neuen Anführer ging eine Macht aus, der sich die Wikinger nicht entziehen konnten. Sie jagten über die Ebene den Horden entgegen, die von Costarno geleitet wurden.
Aber weshalb konnten sie das alles so deutlich sehen? Jetzt erst schaute Lance zum Himmel hinauf. Der Komet! Der Wolf! Er jagte grell über den dunklen Himmel.
 

*

 
Joe Turner hatte ihn näher kommen gesehen. Jetzt wandte er sich Don Frey zu: „Er hat seine Bahn geändert, Don! Und seine Geschwindigkeit ist ungeheuer. Wir brauchen beide Kanonen, um ihn abzuwehren. Ich muß es Lance sagen.“
„Bleiben Sie hier! Ich sage es ihm“, rief Frey.
„Nein. Sie müssen die Nadel genau auf den Kometen richten. Das ist alles. Ich bin gleich zurück.“
So unerfahren Frey war, er wußte doch, was Turner meinte. Der Komet war jetzt zu nahe. Man brauchte sich nicht mehr um kleine Korrekturen zu kümmern.
Der Wolf bäumte sich auf. Frey atmete erleichtert. Wenn erst Lance seinen Strahl mit einsetzte  …
Er hörte hinter sich Schritte. Eine dunkle Gestalt kroch in die Grube. „Haben Sie es ihm gesagt?“ rief Don über die Schulter. „Sehen Sie mal, wie ich das Ding unter Kontrolle habe!“
Es kam keine Antwort. Don drehte sich verwundert um. Und in diesem Moment sprang ihn der Mann an. „Her-man!“ stöhnte Frey. „Dutch Herman!“
Der billige Verbrecher grinste schief.
„Na, Frey, überrascht?“
„Lassen Sie mich jetzt in Ruhe!“ schrie Don. „Sehen Sie denn nicht, was  los ist? Der Komet …“ Er deutete zum Himmel.
Aber Herman grinste nur. Er hob die rechte Hand und drückte ab.
 

*

 
Dutch Herman beugte sich über den Zusammengesunkenen und lachte. Aber es sollte sein letztes Lachen sein. Denn in diesem Augenblick kam Joe Turner von Lances Kanone zurück. Er übersah die Lage mit einem Blick. Don Frey lag am Boden. Turners Hand fuhr zum Revolver, und ein heiserer Wutschrei entrang sich seiner Kehle.
Und dann geschah alles gleichzeitig. Herman drehte sich um, Turner feuerte. Die Augen des Verbrechers weiteten sich. Ein überraschter Blick traf Turner. Dann sank er langsam zusammen.
 

17.

 
Joe Turner war mit einem Satz an der Kanone. Kostbare Minuten waren vergangen. Der Energiestrahl drang ins Leere.
Er richtete den Strahl auf das Wolfsauge. Offensichtlich hatte auch Lance jetzt seinen Strahl eingestellt, denn der Komet zitterte und schwankte. Noch versuchte er die Kraft zu überwinden, die ihn aus seiner Bahn drängte.
Joe Turner warf grimmige Blicke nach hinten. Er wußte, wie Don Frey ums Leben gekommen war. Deshalb sah er auch die geduckte Gestalt, die sich an den Rand der Grube schlich. Er warf sich mit einem Satz auf den Mann. Es war Blacky Gorham, der andere Gefolgsmann von Lucky Costarno.
Gorham wimmerte ängstlich, als er den eisernen Griff spürte. „Ich ergebe mich, Turner“, winselte er mit einem Blick auf seinen toten Genossen. „Ich wollte ja von Anfang an nicht mitmachen. Ich schwöre es. Ich  …“
Turner lachte erbarmungslos. „Diesmal ist kein Cal-thor da, der dich retten könnte, Schurke.“
Er griff nach seinem Revolver. Gorham schrie auf. Aber dann warf er sich nach vorn. In seiner Hand blitzte das Messer auf. Turner spürte den Stich unterhalb des Herzens. Er fiel zurück. „Du Ratte – du – kleine Ratte  …“, flüsterte er mit erstickter Stimme.
Blacky sprang zurück. In seiner Hast stolperte er mehrmals. Doch dann schloß Turner mit letzter Kraft die Hand um die Automatik. Mit einem Aufschrei sank der Verbrecher zusammen.
Wie im Traum sah Turner zum Himmel. Das Universum brannte. Auch das Blut in seinen Adern brannte, und das Feuer vermischte sich seltsam mit der Kälte aus dem weiten Raum. Aber eines mußte er noch tun  …
Er schleppte sich zu dem Strahl. Mechanisch stellte er die Kontrollen nach. Dann klemmte er mit zitternden Fingern die Wählscheibe fest. Die Vibrationen der Kanone schüttelten seinen Körper. Er merkte es nicht mehr.
 

*

 
Mit unendlicher Langsamkeit gab der Komet nach. Aber seine Masse genügte nicht, um den Strahlen zu trotzen.
Hymie Dahl hatte inzwischen den Kampf der Wikinger beobachtet.
„Ist alles vorbei, Lance! Er schlägt sie, und die Feiglinge laufen! Das ist ein Junge, dieser Leif!“
Lance hatte noch einen anderen Grund zur Freude. „Schauen Sie hinauf!“ rief er Hymie zu. „Sehen Sie. Er weicht ab. Das heißt, daß wir gewonnen haben!“
Dann runzelte er die Stirn. „Aber ich möchte doch wissen, was das für Schüsse bei Joes Kanone waren. Hoffentlich ist mit Don und ihm alles in Ordnung.“
„Und ob!“ sagte eine kühle, spöttische Stimme. „Blacky und Dutch haben sich ihrer angenommen. Nein – laß sie stecken, Vidor!“
Lance nahm die Hand vom Revolvergurt. Lucky Costarno nickte grinsend. „Ich bin nicht so dumm wie ihr, Kleiner. Wenn ich jemanden vor dem Lauf habe, lasse ich ihn nicht mehr davonrennen.“
Ohne es zu wissen, wiederholte Lance Don Freys Bitte.
„Lucky“, sagte er drängend. „Jetzt ist nicht der richtige Augenblick, um persönliche Differenzen zu begleichen. Es gibt wichtigere Dinge zu tun. Der Komet muß in den Raum zurückgetrieben werden, sonst …“
„Laß mich mit diesem Blödsinn in Ruhe, Vidor“, sagte Lucky scharf. „Wir werden es jetzt und auf der Stelle austragen. Du möchtest Zeit gewinnen, alter Bursche, was? Weil meine Armee geflohen ist?
Deine Leute können dich nicht retten.“ Mit einer schnellen Handbewegung richtete er die Waffe auf Lance Vidor, und sein Finger drückte den Abzug. Lance warf sich zur Seite.
Aber ein anderer Körper hatte sich noch schneller bewegt. Hymie Dahl. Als sich der Schuß gelöst hatte, warf sich der kleine Händler auf Costarno, mitten in die Schußbahn. Seine Finger krallten sich in den Arm des Verbrechers. Lucky schrie und sprang zurück.
Doch im nächsten Augenblick war Lance über ihm. Haßerfüllt hob er ihn hoch. Der Mann schlug mit dem Stiefel nach seinem Kopf. Ein dumpfer Schmerz erfaßte Lance, aber die Wut hielt ihn aufrecht. Er warf Costarno zu Boden und war über ihm, bevor er sich erheben konnte. Die Augen des Gangsters wurden dunkel vor Angst.
„Nein, Vidor!“ preßte er hervor. „Nicht …“
„Steh auf!“ befahl Lance tonlos. „Steh auf und lauf!“
Der Spieler blieb am Boden liegen.
„Nein. Ich kann nicht …“
„Lauf!“ wiederholte Lance. In seiner Stimme war eine fremde Härte.
Costarno kam schwankend hoch. Er drehte sich um, als wolle er die Grube verlassen. Doch im nächsten Augenblick schoß er auf Lance zu.
Lance feuerte nur einmal.
 

*

 
Der Zorn in Lance war abgeklungen. Er fühlte sich erschöpft und schwach. Mit bleiernen Füßen ging er auf die Kanone zu, neben der der kleine Händler lag. Sanft hob er den Kopf des Mannes und stützte ihn gegen sein Knie. Er knöpfte Hymies Hemd auf. Die Nässe, die er spürte, sagte ihm genug. In diesem Augenblick öffnete Hymie die Augen. In ihnen stand eine Frage, die Lance sofort verstand.
„Ja, Hymie.“
Der Händler lächelte.
„Dann habe ich auch geholfen“, flüsterte er.
„Sie haben mir das Leben gerettet“, erklärte Lance. „Der Schuß galt mir.“
Es entstand eine lange Stille. Lance dachte schon, sein Freund sei nicht mehr am Leben. Doch dann lächelte der Händler noch einmal. „Ist ein gutes Geschäft.“
Die Stille wurde von Hufgetrappel und heiseren Rufen unterbrochen. Die Wikinger kamen zurück.
Jemand sprang in Lances Grube. Es war Leif, mit verzerrten Zügen, blutverschmiert. Seine Augen verrieten Furcht.
„Lance! Lance Vidor! Gott sei Dank, Sie leben! Kommen Sie schnell!“
Leif Frazier rüttelte ihn an der Schulter. Lance erhob sich.
„Was ist los? Wo sind Don und Joe? Was …“
„Sie sind tot.“
Leif deutete zum Himmel. Lance wurde totenblaß. Wo vor kurzer Zeit das flammende Wolfsauge auf sie herabgestarrt hatte, jagte nun eine andere glühende Kugel auf die Erde zu.
Lance sprang auf und versuchte mit zitternden Fingern die Kanone einzustellen. „Das Fragment! Während mich Costarno angriff, geriet dieses Stück außer Kontrolle.“ Noch während er an den Instrumenten arbeitete, wußte er, daß es zu spät war. Jetzt konnte keine Macht der Welt den Dämon der Zerstörung aufhalten. Mit jeder Sekunde wurde er größer. Man spürte schon den Geruch von Schwefel und verbrennenden Gasen.
Leif packte ihn mit starken Händen unter den Achseln und zerrte ihn aus der Grube.
,,Es hat keinen Sinn, mein Freund. Wir haben versagt. Kommen Sie in MacHamers Höhle. Dort haben wir die Chance, zu überleben.“
Diesmal befolgte Lance seine Warnung. Leifs Pferd spürte das doppelte Gewicht und rannte wie gehetzt weiter.
Wie er und Leif die paar Meter geschafft hatten, wußte er nicht. Er sah das unheimliche Licht um sich, spürte das Heulen der Winde und die pochenden Flanken des Pferdes.
Dann waren sie irgendwie am Boden, und Leif stieß ihn auf einen dunklen, kühlen Eingang zu. Er stolperte auf allen vieren dahin. Hände streckten sich ihm entgegen und zogen ihn ins Innere. Dann drehte er sich um und half Leif herein.
Eine Stichflamme erhellte den Eingang. MacHamer schrie: „Schließt den Eingang!“
Vale Marlowe drückte einen Hebel herunter. Tonnen von Felsbrocken, die MacHamer für diesen Augenblick über dem Eingang geschichtet hatte, polterten auf den Einstieg. Der Staub würgte sie, und die Dunkelheit war bedrückend. Aber die Hitze ließ nach.
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Lance wandte sich angstvoll an MacHamer. „Die anderen?“ fragte er. „In der Stadt? Können wir sie retten?“
Der alte Schotte schüttelte den Kopf.
„Aber wir haben doch den größten Teil des Kometen abgelenkt. Wir …“
„Kommen Sie mit“, sagte MacHamer ruhig.
Er führte ihn zu der Öffnung, an der der Aufstieg zu dem hohen Kamin begann. Hier blieb er stehen und gab Lance eine durchsichtige Hülle. „Ziehen Sie das über den Kopf. Und atmen Sie langsam.“
Sie stiegen die schmale Felstreppe hinauf. Zweihundertfünfzig Stufen. Schließlich erreichten sie die kleine Ausstiegskammer, die von allen Seiten mit Schirmen geschützt war. MacHamer winkte Lance. „Sehen Sie hinaus, Junge. Sehen Sie sich an, was ist und was sein wird.“
Lance starrte erschüttert auf die Todeslandschaft. Der Himmel war rot – denn die Flammen des Kometen hatten jeden Baum, jedes Grasbüschel in Brand gesetzt. Lance wurde das Herz schwer.
Er wandte den Blick nach Norden, wo die Stadt gelegen hatte. Es gab keine Stadt mehr. Eine flache Ebene, auf der sich Sand, geschmolzenes Metall und Asche vermischten. Keine Bäume, keine Felsblöcke. Es war trostlos.
Ein heulender Wind trieb über die Ebene, und mit dem Wind kam der Regen. Es war kein lebenspendender Regen, sondern ein Schauer von kleinen Metallstücken und Steinen. Sie bohrten sich in den verwundeten Leib der Erde.
 

*

 
Lance wandte sich schaudernd ab. „Alles?“ fragte er erstickt. „Alles wird zerstört sein?“
„Alles, Lance. Die mächtigsten Bauwerke des Menschen können dem Ansturm der Natur nicht standhalten.“
„Und die Menschen selbst?“
„Nur die, die wie wir die Sicherheit der Höhlen aufgesucht haben, werden überleben.“ MacHamer schüttelte den Kopf. „Und ich bin nicht sicher, ob wir es tun werden.“
„Aber der Komet ist doch vorbei?“
„Schon lange. Ein Glück, daß es nur das Fragment war. Und es ist nicht direkt aufgeschlagen, sondern hat die Erde auf seinem Weg zur Sonne gestreift.“
Ein kleiner Hoffnungsschimmer stieg in Lance hoch. „Aber dann waren unsere Bemühungen nicht vergeblich? Merou kann weiterleben?“
MacHamer schüttelte traurig den Kopf. „Nein, Lance. Haben Sie die Wahrheit noch nicht erkannt?“
„Die Wahrheit?“
„Ja, mein Junge. Das ist erst der Beginn der Verwüstung. Haben Sie nicht die Dunkelheit gesehen, die sich über dem Meer zusammenzog?“
„Ja, aber  …“
„Haben Sie mir nicht selbst Forsythes Theorie erklärt? Daß das Eiszeitalter durch eine schreckliche Hitze und Verdampfung entstand, gefolgt von einer unglaublichen Kondensierung? Von den Wolkendecken, die die Erde einhüllten? Von der Kälte, die daraufhin folgte und die Eisschichten bildete?“
„Das – das wird alles noch kommen? Die Erde muß das durchmachen?“
„Ja.“
„Aber, MacHamer, wie sollen wir überleben? Woher sollen wir Nahrungsmittel bekommen? Wie können wir die Kultur erhalten?“
„Ich vergaß nichts, als ich diese Zuflucht baute, Lance. Diese Höhle kann für lange, lange Jahre noch viele Menschen aufnehmen.
Wenn sich die geschmolzenen Metalle abgekühlt haben, werden wir uns wieder auf die Suche nach Nahrung begeben. Es wird hart sein, da die Drift alles bis auf die Leeseite der Berge zudeckt. Aber Pflanzensamen sind zäh. In einigen Monaten werden sie wieder aufgehen. Wir werden Nahrung haben.“
„Wie viele sind wir?“ fragte Lance ruhig.
„Sie und Vale, Leif Frazier und Leyeef. Ich. An die zwanzig Wikinger – Männer und Frauen.“
„Wir dürfen ihnen nicht mehr als notwendig sagen. Sollen wir wieder nach unten gehen?“
„Gut, gehen wir. Es gibt noch etwas, das ich Ihnen verraten möchte.“
Die kleine Gruppe erwartete sie angsterfüllt. Vale Marlowe warf sich schluchzend in seine Arme. Die Wikinger bewahrten Ruhe. Aber ihre Augen stellten Fragen. Leif machte sich zu ihrem Sprecher.
„Es ist, wie wir befürchteten, Leif. Die Geschichte ist ein geschlossenes Buch. Ihr Wort ist unabänderlich.“
„Merou?“
Lance sah MacHamer an. Der alte Mann sagte ernst: „Schon bald wird es im Meer untertauchen. Auch das steht im Buch der Geschichte.“
Leif nickte und drückte Leyeef enger an sich. „Wir müssen also hierbleiben? Bis eines Tages  …“
„Nein.“ Alle sahen MacHamer überrascht an. „Nein, das wird nicht nötig sein, Leif. Das ist die andere Sache, über die ich mit Ihnen sprechen wollte, Lance. Für einige von uns ist die Flucht möglich.“
 

19.

 
Die Ereignisse der vergangenen Stunden hatten Lances Aufnahmefähigkeit abgestumpft. Es dauerte eine volle Minute, bis er die Bedeutung der Worte begriff. Doch dann war seine Stimme angespannt: „Flucht? Wie meinen Sie das?“
„Es gibt ein Geheimnis, das Sie nicht kennen, mein Junge. Cal-thor kannte es, aber wie so viele andere Wunder war es für ihn so alltäglich, daß er es gar nicht erwähnte. Erst vor kurzem sprach er mit mir darüber, aber da konnten wir unsere Pläne nicht mehr ändern.
Sie waren schon einige Male nahe daran, es zu entdecken.“
„Sie sprechen in Rätseln, MacHamer. Was ist es?“
„Erinnern Sie sich, Lance, daß auch Cal-thor einmal sagte, Sie sprächen in Rätseln? Damals deutete er das Geheimnis an.“
Lance wartete ungeduldig, bis der alte Schotte fortfuhr. „Bevor wir die Sprache der Murianer lernten, waren wir einige Male von seinen seltsamen Bemerkungen schockiert.“
Lance lächelte und dachte an den tapferen kleinen Händler, der sich darüber so empört hatte.
„Sie meinen diese Dinge wie Zukunft-Vergangenheit?“
„Ja, und Cal-thors Verblüffung, als Sie an Bord der Naglfar erwähnten, daß auch unserer Kultur der Untergang durch Krieg drohen könnte.
Sagten nicht Leyeef und der Dragoman, daß der, der den Stein in Händen halte, kreisen und dahinschwinden werde?“
„Ja“, sagte Lance, „aber  …“
„Und haben Sie nicht in dem Grab, in dem Sie den Blutstein fanden, eine seltsame Figur gesehen?“
„Ein Rad. Ein an die Wand gemaltes Rad.“
„Und die Nabe des Rades?“
„War der Blutstein. Oder eine Nachahmung“, erklärte Lance. „Ich verstehe nur nicht …“
„Bevor Cal-thor zu seinem letzten Kampf antrat“, sagte MacHamer feierlich, „sprach er mit mir über diese und viele andere Dinge. Zu diesem Zeitpunkt ahnte ich die Wahrheit schon, und ich fragte ihn danach.
Ich erfuhr, daß meine Ahnung begründet war. Lance, Sie müssen doch zugeben, daß Sie durch die Macht der geodätischen Verzerrung in die Vergangenheit gebracht wurden.“
„Angesichts unserer Erlebnisse wäre es Wahnsinn, das leugnen zu wollen“, meinte Lance.
„Dann hören Sie sich das größte Wunder an, Lance. Sie haben zugleich recht und unrecht. Sie wurden nicht in die Vergangenheit, sondern in die Zukunft gebracht!“
 

*

 
Vale Marlowe hielt den Atem an. Sie sah den alten Schotten ängstlich an.
„Es ist die Überanstrengung, Lance. Er hat die Schrecken nicht ertragen.“
MacHamer lächelte sie an. „Nein, meine Liebe, ich bin völlig normal. Und ich spreche die Wahrheit.“ Er sah Lance an.
„Das Rad ist ein Symbol für das Vergehen der Zeit. Und nicht umsonst hat man es gewählt. Denn die Geschichte der Menschheit wiederholt sich.
Denkt doch nach! Von unserer Zeit wurden wir in eine Stadt namens Spei gebracht, in das Land Merou, auf eine Insel.
Mit dem blinden Glauben an alte Legenden nahmen wir an, daß diese Insel irgendwo im Pazifik liegen müßte. Zum Teil hatten wir recht. Denn der Pazifik umspült sie an einer Seite. Aber das östliche Ufer von Merou bildete der Atlantik.
Kam es euch nicht auch komisch vor, daß der Flug zur Bifrostbrücke so kurz war?“
Lance begann zu verstehen.
„Merou! Wenn Sie recht behalten, wenn wir in der Zukunft ebenso leben wie in der Vergangenheit, dann ist dieses Merou  …“
MacHamer nickte.
„Ja, Lance. Merou ist – Amerika.“
„Dann sind die Alten, die Cal-thor so rühmte, zugleich unsere Vorfahren und Nachkommen!“ rief Lance kopfschüttelnd.
„Es muß die Wahrheit sein, Lance“, sagte MacHamer. „Ich kann es mir nur so erklären, daß die Zeit derselben Verzerrung ausgesetzt ist wie der Raum.
Sie ist unendlich, aber in sich geschlossen. In anderen Worten – die Zeit ist ein großer Kreis, der sich immer und immer dreht. Wo er begann und wie er begann, wissen wir nicht. Vielleicht bekam er vor Millionen von Äonen einen Anstoß und kreist seither um seine Nabe. Die Menschheit befindet sich an einer bestimmten Stelle dieses Kreises. An einem Ende ist Merou, zugleich Geburtsstätte des Menschen und die Welt von morgen. Und gegenüber Merou liegt unsere Zeit, die Welt des zwanzigsten Jahrhunderts.“
„Die durchgehende Speiche des Rades“, sagte Lance langsam. „Durch die geodätische Verschiebung gelangen wir ans andere Ende  …“
„Genau. Um von neuem diesen nie endenden Kreis zu beginnen, den der Mensch mitmachen muß, bis von irgendwoher und irgendwann ein neuer Anstoß kommt.“
„Es kann nicht sein“, sagte Lance. „Und doch muß es so sein. Mu – Merou – Amerika – Merou: Das sind logische Schritte in der Sprachentwicklung. Wir haben schon früher bemerkt, daß die Sprache von Merou zugleich eine Wurzel- und eine Schlüsselsprache war. Die Stadt Spei. In unserer Zeit gab es ein St. Paul.“ Er sah MacHamer ernüchtert an.
„Aber was hat das mit uns zu tun, MacHamer? Was nützt uns diese Erkenntnis? Wir können dadurch auch nicht zurück ins zwanzigste Jahrhundert.“
MacHamer führte sie in eine entfernte Ecke der Höhle. Dort nahm er von einer kleinen Maschine die Umhüllung ab. Der Apparat erinnerte an Cal-thors Labor.
„Die Entdeckung bedeutet, daß wir keine komplizierte Maschine brauchen, um in unsere Zeit zurückzukehren. Wir brauchen nur das kleinere Instrument, das nicht zerbrochen wurde. Das, welches Cal-thor ,Zeitverbinder’ nannte.
Ich habe hier einige der aktivierten Amulette, mit denen die Zeit verzerrt wird. Wer ins zwanzigste Jahrhundert zurückkehren möchte, braucht nur einen der Steine in die Hand zu nehmen.“
 

*

 
„Wer zurückkehren möchte!“ wiederholte Lance. „Gibt es da überhaupt eine Frage? Wir alle natürlich!“ Er wandte sich mit glänzenden Augen Leif zu. „Wir kommen wieder nach Hause, Leif. Dahin, wo unser eigentlicher Platz ist. Und wir bringen so viel Wissen mit, daß die Menschheit uns kaum glauben wird.“
Aber Leif hatte sich mit ernstem Gesicht an den alten Schotten gewandt. Er deutete auf die wenigen Flüchtlinge der Wikinger.
„Und sie, MacHamer?“ fragte er. „Können sie zurückkehren?“
„Nein, Leif. Es wäre ihr Verderben.“
Leif Frazier legte seine Hand auf Lances Schulter.
„Dann kann ich nicht fort, mein Freund. Das ist mein Volk. Ich bin für seine Sicherheit verantwortlich.“ Er sprach mit ruhiger Stimme.
„Ihr Volk!“ begann Lance. „Aber  …“
Doch dann schwieg er. Es stimmte. Leif Frazier war nicht nur ein Sohn dieses Volkes, er war auch sein Ahnherr. Und wenn ihm sein Herz befahl, hierzubleiben …
Er wandte sich an Leyeef.
„Und du?“
Die Augen des Mädchens waren tief und unergründlich, aber ihre Miene war heiter. Sie kuschelte sich in Leifs Arm.
„Mein Platz ist neben ihm“, sagte sie einfach.
Beschämt wandte sich Lance an Vale.
„Vale …“
Sie lächelte. „Ich gehe mit dir“, sagte sie. „Oder ich bleibe mit dir hier. Wie du willst. Wie Leyeef sagte – mein Platz ist neben dir!“
Lance küßte sie und wandte sich an MacHamer.
„Dann wären also nur noch wir drei übrig. Stellen Sie die Zeit ein. Vielleicht finden wir eines Tages eine Möglichkeit, diesen furchtbaren Kreislauf für immer zu unterbrechen. Das wäre die Rettung für Leif und die anderen.“
„Nur ihr beide geht“, korrigierte der Schotte. „Ich bleibe hier.“
„Aber weshalb?“ rief Vale. „Weshalb denn?“
„In meiner eigenen Zeit war ich ein kleiner Pedant, der zu nichts nütze war. Doch hier habe ich eine heilige Aufgabe gefunden. Die Kultur der Menschheit ist entwurzelt. In den folgenden Jahren werden sie jemanden brauchen, der sie wie Moses aus der Wildnis ihrer Angst und Unwissenheit führt. Es ist eine Aufgabe nach meinem Geschmack.“ MacHamer lächelte schwach. „Ich werde die Geschichte dieses Volkes niederschreiben, Lance.“
Lances Augen verdunkelten sich. „Wenn ihr bleibt, bleiben wir auch“, erklärte er fest. „Zerstören Sie die Maschine, MacHamer. Wir dürfen uns nicht voneinander trennen.“
„Nein, Junge. Ihr müßt gehen. Das ist eure Pflicht, so wie es meine Pflicht ist, hierzubleiben. Ihr müßt die Menschheit aufklären. Ihr müßt versuchen, ihnen die Augen zu öffnen.
Hier sind die Amulette  …“
Er gab Vale und Lance je einen Blutstein. Lance sah den Stein an, der sich in seiner Hand kalt anfühlte. Er war wie ein Überbleibsel eines lang vergessenen Traumes. Wieviel Zeit war vergangen, seit er den Stein in der Grabkammer entdeckt hatte? Die Wüstenlandschaft von Petra stand wieder vor seinen Augen.
Er schluckte. „MacHamer, sind Sie sicher, daß wir richtig handeln?“
„Ja, Lance. Und nun – leben Sie wohl, mein Sohn.“
Er drückte dem jungen Mann warm die Hand. Auch Leif gab ihm die Hand, und Lance wußte, daß er diesen Freund nie vergessen würde.
Dann stahl sich Leyeef an seine Seite. Die zierliche Araberin lächelte. „Dein und mein Abenteuer war groß, ya Akid“, flüsterte sie und küßte ihn.
Vale weinte.
„Jetzt, da wir gehen sollen, möchte ich nicht mehr“, sagte sie. Sie verabschiedete sich von den drei Freunden.
„Ihr werdet in verschiedene Welten getragen werden“, sagte MacHamer.
Er stellte die Apparatur ein. Dann wandte er sich Lance zu. „Sind Sie fertig, Junge?“
„Einen Augenblick.“ Er wandte sich an die Gruppe der Wikinger, die verständnislos den Vorbereitungen zusahen. „Lebt wohl, Einherjer!“
„Leb wohl, Asa!“ erwiderten sie.
Vale warf sich in seine Arme. Ihr Gesicht war tränenfeucht, aber sie zeigte nicht die geringste Furcht.
„Bis auf unser Wiedersehen“, flüsterte sie. Sie küßten sich zum Abschied.
MacHamer drückte den Hebel herunter.
Und wieder, wie vor langer Zeit, hatte Lance dieses Gefühl der Leere. Er fiel. Schmerz durchzuckte ihn, jagte durch die Adern. Kälte. Übelkeit.
Und dann die Explosion in seinem Gehirn, die alles auslöschte. Es wurde dunkel.
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Er kam langsam zu sich. Um ihn war es düster, und die Luft roch verbraucht und beißend. Seine Muskeln waren steif und schmerzten bei jeder Bewegung. Er kämpfte sich hoch.
„Vale!“ rief er.
Keine Antwort.
Von allen Seiten hallte das Echo wider und dröhnte dumpf in seinen Ohren.
„Vale!“ rief er noch einmal.
Und dann kam die Erinnerung. Er lag in der Grabkammer, in der Dr. Forsythe und Jack Trumbull den Tod gefunden hatten. In derselben Grabkammer, in der er vor einigen Monaten mit Leyeef auf den Untergang gewartet hatte. Er konnte nirgendwo anders sein. Er besaß weder eine Fackel noch Streichhölzer, um die Dunkelheit aufzuhellen, aber er wußte, daß um ihn unermeßliche Schätze einer vergangenen Zeit liegen mußten, wenn die Araber die Höhle nicht geplündert hatten.
Und an der Wand neben ihm, an der Wand, über die jetzt seine Hand strich, mußte sich das Rad befinden. Das Rad der Zeit, dessen Geheimnis er in einem der verrücktesten Abenteuer ergründet hatte.
Der Eingang zur inneren Grabkammer stand offen. Die Araber hatten ihn zu Kleinholz verarbeitet. Wann? Und die äußere Tür war auch offen.
Seine Kraft kam zurück, und ein Lächeln huschte über seine Lippen. Er fragte sich, was die Araber wohl gedacht hatten, als sie die Kammer erbrachen und ihre Opfer nicht fanden.
Von Forsythe und Trumbull war keine Spur mehr zu sehen. Wenigstens hatten die Araber ihnen ein anständiges Begräbnis gewährt. Dafür war ihnen Lance dankbar.
Und was nun?
 

*

 
Lance ging auf die Öffnung zu, die er einmal zusammen mit Dr. Forsythe gegen die anstürmenden Araber verteidigt hatte.
Und hier war Licht. Sanftes Sternenlicht, das vom Mitternachtshimmel auf die Felsen strahlte.
Sterne!
Daß er sie wieder sehen durfte! Er wußte, daß er nie wieder in das Sternbild des Drachens sehen konnte, ohne nach einem leuchtenden, roten Punkt zu suchen. Ohne sich an einen Himmel zu erinnern, der rot wie Blut leuchtete und von dem ein Asche- und Kiesregen fiel.
Das langgezogene Heulen eines Schakals ließ ihn zusammenfahren. Sein Ruf brachte Lances Gedanken zurück in die Gegenwart. Er schob sich durch die Öffnung und ließ sich den kühlen Nachtwind ins Gesicht wehen.
Unter seinen Füßen knirschte der grobe Kies. Die Rosenklippen waren in der Nacht schwarze Wälle, die gegen das milchige Licht der Sterne geheimnisvoll abstachen.
Petra, Zivilisation, weiße Männer, Züge, Elektrizität, Radio, normales Leben …
Das alles lag noch Meilen weg. Aber er kannte den Weg. Und er würde die Stadt erreichen, noch ehe die Morgensonne die Wüste in ein Goldmeer verwandelte.
Wenn er erst Petra verlassen hatte  …
Plötzlich beschleunigte Lance Vidor seine Schritte. Seine Gedanken waren an einem anderen Fleck.
Über zwei Kontinente entfernt, getrennt durch das Meer, in einer riesigen Stadt – dort kehrte ein Mädchen wie er selbst in die Wirklichkeit zurück. Die Vergangenheit würde wie ein Traum für sie sein.
Und das Mädchen würde seine Blicke nach Osten richten. Das wußte Lance.
Deshalb wurden seine Schritte schneller und länger, und während er über den einsamen, mondbeschienenen Weg auf Petra zueilte, flüsterte er vor sich hin:
„Vale! Vale Marlowe …“
 

Epilog

 
Der hehre Sproß
Der Hlodyn naht.
Der Lande Gürtel
gähnt zum Himmel,
Gluten sprüht er,
Und Gift speit er;
Entgegen geht
Der Gott dem Wurm.
 
Der Erde Schirmer
Schlägt ihn voll Zorn –
Die Menschen müssen
Midgard räumen –;
Vom Wurme geht
Wankend neun Schritt
Frei jeder Schmach
Der Fjörgyn Sohn.
Die Sonne verlischt,
Das Land sinkt ins Meer
Vom Himmel stürzen
Die heiteren Sterne.
Rauch und Feuer
Rasen umher;
Hohe Hitze
Steigt himmelan.
Gellend heult Garm
Vor Gnipahellir:
Es reißt die Fessel,
Es rennt der Wolf.
Vieles weiß ich,
Fernes schau ich:
Der Rater Schicksal,
Der Schlachtgötter Sturz.
 
Seh aufsteigen
Zum andern Male
Land aus Fluten,
Frisch ergrünend:
Fälle schäumen;
Es schwebt der Aar,
Der auf dem Felsen
Fische weidet.
 
Auf dem Idafeld
Die Asen sich finden
Und reden dort
Vom riesigen Wurm
Und denken da
Der großen Dinge
Und alter Runen
Des Raterfürsten.
 
Wieder werden
Die wundersamen
Goldenen Tafeln
Im Gras sich finden,
Die vor Urtagen
Ihr eigen waren.
 
Unbesät werden
Äcker tragen;
Böses wird besser:
Balder kehrt heim;
Hödur und Balder
Hausen in Walhall .
Froh, die Waldgötter –
Wißt ihr noch mehr?
 
Aus: Der Seherin Gesicht
Ältere Edda
 

ENDE
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